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Das Neueste in Kürze
Berlin . Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat

am 29. März eine Verordnung zum Schutz der MetaUamm-
lung des deutschen Volkes erlassen. Wer sich an gesammeltem
oder vom Verfügungsberechtigten znr Sammlung bestimmten
Metall bereichert oder solches Metall sonst seiner Verwendung
entzieht, schädigt den großdcutschen Freiheitskampf und wird
daher mit dem Tode bestraft.

Berlin . Die Frist zur Ablieferung kriegswichtiger Metalle,
zu deren Sammlung Generalfeldmarschall Göring am 14.
März ansgerufen hat, ist bis ^um 20. April verlängert worden.

Belgrad. Im Aufträge des Führers überreichte der deut¬
sche Gesandte dem jugoslawischen Ministerpräsidenten Zwetko-
witsch das Großkreuz des Ordens vom deutschen Adler.

Berlin . Das -Auswärtige Amt veröffentlicht in einem
neuen Weißbuch eine Reihe amtlicher polnischer Originaldoku¬
mente, die nach der Besetzung Warschaus in deutsche Hände
gefallen sind. Sie enthüllen in voller Klarheit, wo die Draht¬
zieher des Krieges sitzen. Aus dem Weißbuch wurden am Frei¬
tag die Dokumente 2, 3, 11, 12, 13 und 15 der Oefsentlichkeitübergeben.

Berlin . Aus Anlaß der ersten Arbeitstagung der neu¬
ernannten Mitglieder des Präsidialrates der Reichssilmkam-
mer empfing Reichsminister Dr . Goebbels am Freitag einen
größeren Kreis Filmschaffender. Nach einer kurzen Begrüßung
durch Professor Froelich gab der Minister in grundsätzlichen
Ausführungen Richtlinien für die Arbeit am deutschen Film.

Moskau. Am Freitag abend fand die Plenarsitzung des
Obersten Sowjets statt, bei der der Vorsitzende des Rates ddr
Volkskommissare und Außenkommissar Molotow einen umfas¬
senden Bericht zur auswärtigen Politik der Sowjetunion er¬
stattete. Der erste Teil der Ausführungen Molotows, der sich
mit der Haltung der Sowjetunion im gegenwärtigen Kriege
befaßt, enthielt eine scharfe Verurteilung der englisch-franzö¬
sischen Kriegspolitik und ein neues klares Bekenntnis zu den
Froundschastsbcziehungenzwischen der Sowjetunion und dem
Deutschen Reich.

Berlin . Die dem Verbraucher für die Zeit vom 8. April
bis 5. Mar 1940 ans Karten Anstehenden Lebensmittelmengen
bleiben gegenüber den Rationen der Zuteilungsperiode vom
11. 3. bis 7. 4. 1940 bis auf den Fortfall der auf die Fleischkarte
erfolgten Sonderzuteilung an Kunsthonig unverändert.

Posen. In Anwesenheit des Reichshandwerksmeisters
Schramm fand am Donnerstag in Posen eine Gemeinschafts-
tagnng der Haupt treu handstelle Ost-Berlin und des Reichs-
standes des deutschen Handwerks statt, die sich mit den Fragen
deS geplanten großangelegten Handwerkereinsatzes in den
N?uen deutschen Ostgauen befaßte.

Britischer Geleitzug zersprengt
Von deutschen Kampfflugzeugen. — Treffer auf sechs Han¬

delsschiffe«. — Bewachungsfahrzeug versenkt.
DNB Bersin. 2g. Marz. Das Oberkommandoder Wehr¬

macht gibt bekannt:
2m Westen keine besonderen Ereignisse.
Deutsche Kampfflugzeugegriffen in den Abendstunde«des 2S. Z. unter schwierigsten Wetterbedingungen einen

britischen Geleitzug im Seegrbiet der. Shellknd erfolgreich
an. Der Geleilzug wurde zersprengt. Sechs große Handels-
schiffe erhielten Treffer, ein Schiff geriet in Brand , und ein
Bewachungsfahrzeug wurde versenkt. All« eingesetzten
Kampfflugzeuge kehrten unversehrt zurück.

Tagsüber wurde in verstärktem Matze über der Nord¬
see, Großbritannien und Frankreich aufgeklärt. Die Flüge
erstreckten sich bis nach den Orkney- und Shetland-Inseln.
Sie erbrachten trotz heftiger Gegenwehr wertvolle Erkun-
dungsergebnisss. Zwei Aufklärungsflugzeuge sind vomFeindflug nicht zurückgekehrt.

Untersuchung der Alugzerrgverkäufe vom
USA »Senalsausschutz adqelehnt

Washington, 30. März . Der Militärausschuß des Bundes-
seuats lehnte mit 5 gegen 4 Stimmen den Antrag des Sena¬
tors Lafollette ab, den Senat mit der formellen Untersuchung
der amerikanischen Fiugzeuglieferungen an die Westmächte zu
beauftragen. Die Abstimmung erfolgte in Gcheimsitznng. in
der Kriegsminister Woodring und der stellvertretende Kriegs-
Minister Johnson Fragen über die Auswirkung der Lieferun¬
gen auf die USA -Luftaufrüstung beantworteten. Kriegs-
Minister Wovdring teilte in einer Presse-Erklärung mit, erhabe vor dem Senatsansschnß lediglich die vor dem Militär¬
ausschuß des Abgeordnetenhausesgemachten Aussagen wieder¬
holt, daß Auslandsverkäufe von modernsten Fingze-ngmodellen
die amerikanische Produktionskapazität steigern und die Ver¬
sorgung der USA -Ttreitkräste mit allerneuesten Flugzeugen
erleichtern und verbilligen würden.

Neuenbürg» Samstag den 3V. März 1940 98. Jahrgang
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Reue Enthüllungen znr Vorgeschichte des Krieges
Sensationelle Funde in de« Archive« de» volnischen Außenministeriums

Berlin , 29. März . Das Auswärtige Amt veröffentlicht in
einem neuen Weißbuch eine Reihe amtlicher Polnischer Origi¬
nal-Dokumente, die nach der Besetzung Warschaus in deutsche
Hand gefallen sind. Sie enthüllen in voller Klarheit, wo die
Drahtzieher des Krieges sitzen. Aus dem Weißbuch wurden
am Freitag die Dokumente2, 3, 11, 12, 13 und 15 der Oeffenb-
lichkeit übergeben.

Das zweite Dokument ist ein Schreiben des polnischen
Generalstabs in Warschau an Las Polnische Außcnamt mit dem
Datum vom 8. 8. 1938. Es enthält einen Bericht des polni¬
schen Militärattaches in Lissabon, aus dem hervorgeht. Laß die
englische Admiralität Portugal „die Pistole auf die Brust
setzen" wollte und daß man in britischen Militärkreisen den
Angriffskrieg gegen Deutschland als feststehende Tatsache schon
damals ansah. — Das dritte Dokument ist ein Schreiben -des
polnischen Woswoden Grazynski an den polnischen Außenmini¬
ster vom 2. 11. 1938, in dem Grazynski über eine Unterredung
mit einem bekannten tschechischen Industriellen über die Rolle
des tschechischen Staates berichtet. — Dokument 11 enthält
einen Bericht des Polnischen Botschafters in Paris an den Pol¬
nischen Außenminister vom 29. 3. 1939. Darin wird eine Un¬
terhaltung des polnischen Botschafters mit dem USA -Bot-
schafter in Paris , Bullitt , geschildert. Der USA -Botschaster
sagte damals, er habe seinen Kollegen in London angewiesen,
zu Ehamberlain zu gehen, um diesen zu einem wirksamen

Bündnis mit Polen zu veranlassen. Die Vereinigten Staaten
von Nordamerika seien im Besitz von Mitten , mit denen sie
einend Zwan auf England ausüben könnten. — Dokument 12
ist ein Bericht des polnischen Botschafters in London an den
polnischen Außenminister vom 29. 3. 1939. Der Polnische Bot¬
schafter gibt darin eine Unterredung mit dem USA -Botschaster
in London, Kennedy, wieder, in der Kennedy der Ueberzeu-
gung Ansdruck gab, daß England Polen bei einem Krieg gegen
Deutschland Helsen werde. Der Polnische Diplomat berichtet
weiter über Gerüchte, nach denen der USA -Botschaster Cham-
berlain gegenüber betont habe, „daß die Sympathien Amerikas
für England im Falle eines Konfliktes in hohem Maße von
der Entschiedenheitabhängen werde, mit der sich England der
europäischen Staaten annehmen werde, die von Deutschland
bedroht sind". — Dokument 13 ist ein Bericht - es polnischen
Gesandten in Stockholm an seinen Außenminister vom 15. 4
1939. Darin wird der Versuch des englischen Handelsministers
Hudson geschildert, Schweden dazu zu überreden, im Kriegs¬
fälle alle Rohstoffliefernngen an Deutschland einzustellen. —
Dokument 15 ist die Auszeichnung eines Polnischen Handels¬
rates über eine Unterredung mit dem USA -Botschaster Ken¬
nedy in London, datiert vom 16. 6. 1939. Der USA -Botschaster
Kennedy hat hiernach erklärt, er werde Ehamberlain und Hali¬
fax gegenüber darauf bestehen, daß England Polen sofort mit
Bargeld helfe.

„Schweige» die Neutrale» MV. .
Die Bedrohung des Nordens durch die Weltmächte

Kopenhagen. 29. März. Die Kopenhagener Presse wid¬
met den Hinweisen aus die Möglichkeit einer gefahrvollen
Entwicklung für den Norden angesichts der erneuerten
Pläne der Westmächte. Skandinavien in die Blockadefront
gegen Deutschland einzugliedern, eine ganz besondere Auf¬
merksamkeit. In einer Zu'ammenstellung der Nachrichien
aus Paris und London zu diesem Thema spricht „Social-
Demokraten" von einem „beunruhigenden Interesse" der
Westmächte an den norwegischen Territorialgewässern und
nennt die englischen und französischen Dementis wenig be¬
ruhigend. Die Küsten Norwegens und Dänemarks seien
zurzeit die europäische Zone, die am meisten von Kriegs¬
gefahr bedroht werde, schreibt „Nationaltidende". Als
Hauptmotiv der in London und Paris aufgesetzten Kriegs-
erwelterungspläne führt das Blatt den englischen Wunsch
an, Deutschlands legitime Handelsschiffahrtlängs der nor¬
wegischen Küsten zu unterbinden und neue englische Macht¬
stützpunkte in norwegischen Fjorden zu erringen.

Man müsse mit der Möglichkeit rechnen, daß snqlaao m
irgendeinem Augenblick dazu übergehen könnte, die Dro¬
hungen gegen die Neutralität Norwegens und Dänemarks
in eine Gewalthandluna umzusetzen. Wenn in den Haupt¬
städten der Westmächte davon gesprochen werde, daß Eng¬land und Frankreich selbst „Polizei" ln den norwegischen
Küstengewässern spielen wollten, so bedeute das sür Deutsch¬
land nichts anderes, als daß der Norden zur kriegszoae
gegen das Reich gemacht werden solle. Das Auftreten so-
genannter „Polizei der Westmächte" in dem bisherigen neu¬
tralen Hoheitsgebiet des Nordens sei für Deutschland nichts
anderes , als datz die Kriegsmacht der Westmächts aus nor¬
dischem Grund und Boden Ausstellung nehme, um Deutsch¬
land zu treffen.

Auch die Zeitung „Politiken" schreibt in ähnlichem
Sinne und lchlietzl mit den Worten: „Schweigen di,
Neutralen st>ll  zu einem solchen englischen Versuch,
sich die Poiizeimachr im Norden .anzueignen, so müssen si«
sich die Folgen selbst zuschreiben."

Schwedisches Blakt gegen die britischen Pläne.
DNB Stockholm. 29. März. „Svenska Morgenbladet"

bringt am Freilag unter der ileberschrift: „Der Weg der
Neutralen wird schmaler" zur Verletzung des norwegischen
Hoheitsgebietes durch die Engländer folgende Stellung,nähme:

Was innerhalb der norwegischen Hoheitsgrenzen ge¬
schehe. könne sich auch in den schwedischen ereignen. Der
Konflikt würde jedoch nicht entstanden sein, wenn es nicht
um das schwedische Erz ginge. Lin Beschluß der West-
möchte, ihre Seestreitkräfte das norwegische Fahrwasser
konlrovieren zu lassen, werde nichts anderes bedsulen. als
daß der kri ä zwischen englischen und deutschen Flotten¬
einheiten dorthin gezogen würde. Der erste Schritt in dieser
Richtung sel der Fall Zössing-Fjord gewesen. Datz die Deut¬
schen gegen die englisch-französischen Absichten schärfsten»
reagieren, sei selbstverständlich.

Das Blatt erklärt dann weiter, daß durch die Unter¬
bindung des längs der Küste gehenden Erztransportes nach
Deutschland ein entscheidender Schlag nicht geführt werde.
Vor allem sei dies auch kein Grund, wegxn dieser Sache

neutrale Hoheitsgewässerzu verletzen. „Es ist doch eine an¬
erkannte Neutralitätsregel ", heißt es weiter, „daß die Neu¬
tralen ihre Waren in dem gleichen Umfang zu verknusen
suchen, der dem Handel vor dem Kriege entspricht. Daß
Schweden von dieser Regel in seinem rechtsmäßigen Be¬
streben, sich außerhalb des Krieges zu halten, Gebrauch
macht, kann nicht beanstandet werden Daß die Verschiffung
über einen norwegischen Hasen erfolgt, kompromittiert
Norwegen nicht. England erhält ebenfalls große Mengen
Erz aus diesem Hafen. Es gibt also keine Unkorrektheit in
der Handlungsweise der Neutralen ."

Abschließend erklärt das Blatt , es trete hier wieder zu¬
tage, daß durch die englisch-französischen Methoden die Neu«
tralen getroffen werden sollen. Der Kampf solle aus neu¬
trales Gebiet gedrängt werden. Es sei aber das Letzte, was
ein kleiner Staat sich wünschen könne, Kriegsschauplatz zuwerden.

Gemeinsam ms Verderben
Sein separater Friede Frankreichs oder Englands.
Amsterdam. 29. März. Die englische und französische

Regierung hielten eine ihrer üblichen Propagandatagunge»
des Obersten Kriegsrates in London ab. Der ehemalig«
französische Ministerpräsident Daladier war wegen angeb¬
licher Krankheit an der Teilnahme verhindert. Dafür stellt»
sich Herr Reynaud seinem Schutzherrn Ehamberlain vor,
der auch, wie die englische Meldung lautet , „sich glücklich
schätzte, die Gelegenheit zu haben, Paul Reynaud in seiner
Eigenschaft als Ministerpräsident begrüßen zu können".

Der sogenannte Oberste kriegsrat der Westmächle hielt
es für notwendig, die Verpflichtung zu beschließen, wäh¬
rend des gegenwärtigen Krieges keinen Waffenstillstand
oder Friedensvertrag abzuschtietzen, es sei denn auf Grund
eines gemeinsamen Uebereinkommens. Das gegenseitig«
Mißtrauen , das aus diesem Beschluß spricht, geht jedoch
weiter und führte zu der „Verpflichtung", die Gemeinsam¬
keit ihrer Handlungen nach der Wiederherstellung des Frie¬
dens aus allen Gebieten aufrechtzuechalten. soweit es not¬
wendig sein wird."

Man wird angesichts der Ergebnisse dieser Sitzung des
Obersten Kriegsrates der Westmächte an die Geschichte von
dem Liebespaar erinnert, das gemeinsam in den Tod gehen
wollte, aber kein Vertrauen zueinander hatte und deshalb
aneinandergefesseltin die Tiefe stürzte.

Reynaud berichtet Lebrun.
Brüssel, 29. März . Der französische Ministerpräsident

Reynaud suchte den Staatspräsidenten Lebrun auf, und er¬
stattete Bericht über die am Donnerstag in London auf der
Sitzung des sogenannten Obersten Kriegsrates der Wrst-
mächte diktierten Richtlinien.

** Hügel und Felder wandern. Bei Ciruela in der spa¬
nische» Provinz Badajoz sind seit etwa Monatsfrist Ver¬
schiebungen der Erdoberfläche von erschreckendem Ausmaßim Gange. Nach heftigen Regengüssen im Februar ver¬
schwanden zunächst langsam, später immer schneller einzelne
Hügel, während an anderen Stellen Bodenerhebungen ent¬standen. ' " " - - -
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Spiegel - er Zeit
Kriegsdrohung gegen Neutrale

- Vor einigen Tagen verbreitete die französische Nachrich¬
tenagentur Havas eine Meldung des »Temps' nach de-
die Westmächte es als ihr Recht amsahen,
Her norweglschLN Gemäßer nicht mehr zu beachten. Wenige
Stunden später wurde diese Meldung gesperrt, und nach
einer weiteren kurzen Zeitspanne kam eine neue Meldung,
die die erste mit einer Einschränkungbestätigte. Inzwischen
hat die Havasagentur eine neue Erklärung herausgegeben.

nen, daß England und Frankreich mit dem Gedanken spie¬
len. die neutralen Gebiete zu entneutralisieren. d. h. sie
jn Operationsgebiete  zu verwandeln. Wenn ein
entsprechenderBeschluß noch nicht vorliegt, so ist er doch
anscheinend beabsichtigt und soll offenbar aus dem nächsten
Kriegsrat der Westmächte in Kraft gesetzt werden. Die neu«
tralen Mächte, insbesondere aber Norwegen,  sehen sich
damit einer offenen Kriegsdrohung gegenüber, wie auch
bereits die ständigen Neutralitätsoerletzungen englischer
Flieger darauf hindeuten, daß die Plutokraten heute nicht
mehr gewillt sind, die Hoheitsrechte und den Willen kleine¬
rer Staaten irgendwie zu respektieren. Bereits bei dem
Ueberfall auf den deutschen Dampfer „Altmark" haben dis
Westmächte damit gedroht, daß sie in den norwegischen Ge¬
wässern die Rolle eines „Polizisten"  übernehmen wür¬
den. Frech hat London Deutschland einer Mißachtung der
norwegischen Neutralität beschuldigt, ohne daß jedoch auch
nur in einem Falle Deutschland ein Vorwurf gemacht wer¬
den konnte. Der Kampf Englands und Frankreichs gegen
die Neutralität datiert vom ersten. Tage des Krieges. Im¬
mer wieder wurde der Versuch gemacht, den Krieg auszu¬
dehnen und andere Länder gegen Deutschland aufzuhetzen.
Vor allem aber hat London in echt britischer Anmaßung
auch mit Drohungen gearbeitet. Die praktischen Folgen Kie¬
fer Geisteshaltung sind dis ständigen Flüge englischer Flie¬
ger über Dänenrark, Holland, Belgien und Luxemburg und
der Vorstoß britischer Seestreitkräste in dis norwegischen
Gewässer. So ist jetzt überHollandein  englischer Bom¬
ber abgeschossen worden. Das Ist ein handgreiflicher
Beweis  für die Mißachtung der Neutralität durch Eng¬
land, zugleich aber auch eine Bestätigung dafür, daß Eng¬
land und -Frankreich bewußt aeaen die Neutralen vpraeben.

Reynaud an sein Volk
Das verflossene französische Ministerium war ein Ka¬

binett Dalaüier-Reynaud. Es wurde gestürzt, um Platz zu
Machen einem Kabinett Reynaud-Daladier. Die „neue"
Firma mit den alten Teilhabern erbte den schwachen Kre¬
dit ihrer Vorgängerin. Ob Herr Paul Reynaud selber
glaubt, daß er mit seiner Rundfunkrede an das französische
Volk diesen Kredit gestärkt hat? Seine Rede ist eine Kette
von flachen Banalitäten und platten Binsenwahrheiten.
Man spieße nur ihre Schlag- und Stichworte auf : „Der
Krieg ist eine Frage der Stärke"; fast geniert man sich,
die Trivialität zu wiederholen, aber sie ist nun einmal da»
Kennzeichen für das Niveau dieser ersten Kundgebung
Herrn Reynauds an seine Nation, mit der ihn, den inter¬
nationalen Anwalt der englisch-französischen Plutokratis,
bisher nichts verband. „Es handelt sich jetzt darum, zu re¬
gieren". Ja hat es sich darum nicht auch für die Regierung
Daladier gehandelt? Und für jede Negierung jedes Lan¬
des zu jeder Zeit? „Das Ziel bleibt dasselbe, den Feind zu
besiegen; die Stunde, in der wir leben, ist enücheidend."
Das ist freilich verblüffend unwidersprechlich. Auch die für
französische Ohren kaum verlockend klingende Feststellung:
„Dieser Krieg wird hart sein" zeichnet sich nicht durch offen¬
barende Neuheit aus. Und die Prophezeiung «Wir wer¬
den diesen harten Krieg gewinnen", wirkt nicht ohne wei¬
teres überzeugend durch die zugefügte Behauptung: „Die
vereinigten Kriegskräfte der beiden größten Reiche der
Welt garantieren ihnen den Sieg". Zum ersten ist, um etwa
von den USA nicht zu reden, z. B. das russische Reich heute
um die Kleinigkeit von etwa neun Millionen Quadratkilo¬
meter größer und um die Bagatelle von etwa 78 Millionen
Menschen reicher als das französische Reich. Zum anderen
sei Herr Reynaud darauf aufmerksam gemacht, daß das
Großdeuüchland Adolf Hitlers eine Nation birgt, die so

ist, wie die englische und französische Nation zu-
mnmen.
- Wer zulehi lacht. . .

Der Londoner Rundfunk hat in jüdischen Kehltönen Hei¬
terkeit markiert, als er seinen Leuten erzählte, „in Berlin
zerbreche man sich den Kopf darüber, ob Hitler den 20.
April als Geburtstag oder als Polterabend feiern solle.
Als Ge'chenk des Volkes an den Führer fei eins Metall¬
sammlung vorgesehen, die aus alten zerbrochenen Töpfen

Lind Kasserollen, Aschenbechern und zerbrochenen Bronze-
itatuen und anderem Trödel bestehe". Obgleich man drü¬
ben doch nun schon einige Erfahrung darin haben könnte,
baß man dort über gewisse deutsche Dinge zuerst spottet,
um sie dann — man denke an die Rationierung der Le¬
bensmittet — vergebens nachzuäffen,;wenn es zu spät ist.
jko wirds vielleicht auch noch mit der Metallsammlung kom¬
men. Bei Lichte besehen freilich hat man drüben längst
Mit dem Metallsammeln begonnen. Man hat daraus nur
keine Angelegenheit des freiwilligen nationalen Opfers
gemacht, sondern ein' dickes jüdisch-plutokratifches Schrott-
geschäft. Mögen sie also wieder einmal lachen. Auch hier
wieder wird der am besten lachen, der zuletzt lacht.

G e reden schon vom„nächsten Kriegs
Während dir englische Regierung alle Propagandamit¬

tel anrvendet, um der Welt klar zu machen, daß „das er-
dbrrungswütige Deutschland" das „friedliebende England
brutal überfallen" habe, unterläuft dem führenden briti¬
schen Finanzblatt, der „Financiel News", ein ungemein
aufschlußreicher Aussatz über die Frage, ob London seine
Rolle im internationalen Bankwesen wieder aufnehmr:
könne oder nicht. Jn diesem Aufsatz findet sich die Feststel¬
lung, daß es „Englands Ziel sein müsse, während des Waf¬
fenstillstandes zwischen diesem und dem nächsten Krieg das
bedeutendste Bankzentrum der Welt zu bleiben". Man traut
seinen Augen nicht, aber es steht schwarz auf weih: „Wäh¬
rend des Waffenstillstandeszwischen diesem und dem näch¬
sten Krieg". Kein Wort mehr, keines weniger. Die Plüto-
kraten Englands, die im September den Krieg vom Zaun
brachen, organisieren also schon den nächsten Krieg. Die
Herren, die angeblich diesen Krieg führen, um der Welt end¬
lich den „ewigen Frieden" zu schenken, betrachten diese Frie-
denszeit nur als einen Waffenstillstand, um einen neuen
Krieg desto ungestörter vorbeveiten zu können. Hier hat

Mnarsjtzung des Obersten Sowjets
Umfassender Bericht Molotows zur Außenpolitik der Sowjetunion

Moskau, 29. N̂ärz. Am Freitag abend fand im großen
Saat des Moskauer Kreml die Plenarsitzung des Obersten
Sowjets statt, bei der der Vorsitzende des Rates der Volks¬
kommissare und AußenkommissarMolotow einen umfasserrden
Bericht zur auswärtigen Politik der Sowjetunion abstattete.

Der große ehemalige Andreas-Ordensritter -Saal des
Kreml-Palastes war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die über
1000 Abgeordneten waren im Saale vollzählig versammelt,
und auf der Empore hatten sich Hunderte von geladenen Gästen
eingefunden. Ebenso waren die Logen des Diplomatischen
Korps und der Auslandspresse vollbesetzt. An der Spitze der
ausländischen Diplomaten bsnrerkte nmn den deutschen Bot¬
schafter/ Graf von der Schulenburg, sowie die meisten übrigen
Missionschefs.

Die Plenarsitzung wurde kurz nach 19 Uhr Moskauer Zeit
vom Präsidenten des Bundesrates , ÄnLrejew, eröffnet. Nach¬
dem die Spitzen der Partei und der Sowjetregierung in ihren
Logen Platz genommen, hatten, unter ihnen Stalin . Woroschi-
low, Kagauowitsch, Mikojan, Schdanow, sowie sämtliche Mit¬
glieder des Rates der Volkskommissare, gedacht« Andrejow der
in Finnland gefallenen Kämpfer, zu deren Ehren sich die Ver¬
sammelten erhoben. Von der Versammlung mit stürmischem
Beifall begrüßt, betrat hieraus Molotow die Rednertribüne.

Die große außenpolitische Rede Molotows vor dem Ober¬
sten Sowjet , die über IZ-l Stunden dauerte, zerfiel in drei
hauptsächliche Teile:

Erstens einen Uoberblick über die allgemeine Lage in
Europa und die Haltung - er Sowjetunion im gegenwärtigen
Kriege,

zweitens eine ausführliche Darstellung der finnischen Frage
und ihrer geschichtlichen Lösung im sowjetisch-finnischen Frie-
Lensvertrag und

drittens einen Lagebericht über den Stand der gegenwär¬
tigen Beziehungen der Sowjetunion zu den übrigen Ländern.

Der erste Teil der Ausführungen Molotows, der sich mit
der Haltung der Sowjetunion im gegenwärtigen Kriege befaßt,
enthielt eine scharfe Verurteilung der englisch-französischen
Kriegspolitik und ein neues klares Bekenntnis zu den Freund-
schastsbeziohuugcn zwischen der Sowjetunion und dem Deut¬
schen Reich. Die deutsch-sowjetischen Freundschaftsbeziehungen
entwickeln sich — wie Molotow betonte — erfolgreich. Sie
haben sich im Herbst des Jahres 1939 lvährend des polnischen
Feldzuges bewährt und seien in der Fotze ergänzt worden
durch dis Neuentwicklung des Güteraustausches zwischen den
beiden Ländern, der sich zum Vorteil beider Staaten vermehre.
Di« Beziehungen dev Sowjetunion zu England und Frank¬
reich hätten sich dagegen aufgrund der feindseligen Haltung
dieser Mächte gegenüber der Sowjetunion erheblich verschlech¬
tert, insbesorrderewährend des finnischen Konfliktes. Das
feindselige Verhalten der Westmächte bezeichnete der Redner
als eine Art ,von Rache dafür daß es England und Frankreich
seinerzeit nicht gelungen sei, die Sowjetunion ihren imperiali¬
stischen Interessen im Kriege gegen Deutschland dienstbar zu
machen. Trotz der Provokation der Westmächte werde die
Sowjetunion jedoch an ihrer Neutralitätspolitik
festhalten, ohne Rücksicht darauf, ob Liese Politik den Herren
aus London und Paris gefällt oder nicht.

Im zweiten Teil seiner Ausführungen beschäftigte. sich
Molotow mit einer ausführlichen Darstellung des finnischen
Konfliktes sowie seiner außenpolitischenHintergründe . In
Ergebnis des Krieges in Finnland , der die Sowjetunion
48745 Tote und 153863 Verwundete gekostet habe, habe die
fowjetrnssische Politik das ihr von Anfang an gesteckte Ziel
voll und ganz erreicht: Die Sicherung der nordwestlichen
Grenzen der Sowjetunion und Leningrads, wobei Finnland
als selbständiger Staat bestehen bleibe, dessen innere und
äußere Politik völlig unabhängig bleibe. Molotow sprach die
Hoffnung aus , daß die normalen Beziehungen zu Finnland
rasch wieder hergestellt würden und sich in einem frenndnach-
barlichen Geiste entwickelten. Dagegen äußerte sich Molotow
gegenüber dem Plan eines Verteidigungsbündnisses der nor¬
dischen Länder absolut ablehnend. Alle Gerüchte über angeb¬

liche aggressive Absichten der Sowjetunion auf norwegische
Häfen usw. erklärte Molotow als „wilden Unsinn".

Im dritten Teil seiner Ausüfhrungen gab Molotow euren
Ueberblick über den gegenwärtigen Staird der Politischen Be¬
ziehungen der Sowjetunion -zu Len übrigen Ländern. Er
betonte die positive Entwicklung, die im Verhältnis der Sow¬
jetunion zu ihren drei baltischen Nachbarstaaten im Verfolg
der mit ihnen abgeschlossenen Beistandspakte za: überaus be¬
friedigenden Ergebnissen geführt habe. Was die Beziehungen
der Sowjetunion zu ihren Nachbarn an der Südgrenze an¬
gehr, so sehe die Sowjetregierung keinerlei Anlaß zu einer
Verschlechterung ihrer Beziehungen mit Liesen Staaten . Da¬
gegen könne sie nicht umhin-gewisse„verdächtige Machenschaf¬
ten" im Nahen Osten, so vor allem die Konzentrierung fran¬
zösischer und englischer Truppen in Syrien und anderen nah¬
östlichen Ländern aufmerksam zu verfolgen. Die Beziehungen
der Sowjetunion zur Türkei und zum -Iran seien in: übrigen
begründet auf der Basis der bestehenden Verträge und Nicht¬
angriffspakte.

Zwischen der Sowjetunion und Rumänien stehe die vessara-
Lijche Frage wie ein unentschiedenes und strittiges Problein.
Die Sowjetunion habe niemals die Annexion Bessarabicns
durch Rumänien anerkannt, freilich auch niemals sich bindend
dagegen ausgesprochen. Trotzdem bestehe kein Grund zur Ver¬
schlechterung der Beziehunger: zu Rumänien.

Was Las Verhältnis der Sowjetunion zu Japan angehe,
so bestünden Wahl noch eine Reihe von Schwierigkeiten. Einige
Fragen, so z. B . die Fischereisrage, die Frage der Bezahlung
der ostchinesischen Eisenbahnen usw. seien doch auch gelöst wor¬
den. Die Verhandlungen über die Grenzregelung zwischen der
Mandschurei und der Mongolei seien nicht von der Stelle ge¬
kommen. Jn einer Reihe von Fragen wolle Japan noch nicht
bsgreisen, daß die Sowjetunion eine Verletzung ihrer Inter¬
essen niemals zülaffe.

Die Beziehungen der Sowjetunion zu Len Vereinigten
Staaten hätten sich in letzter Zeit, so führte Molotow weiter
aus , weder verbessert noch verschlechtert mit Ausnahme des
„moralischen Embargos" gegen die Sowjetunion , das insbe¬
sondere nach dem Abschluß des Friedens mit Finnland völlig
sinnlos sei. Die Sowjetunion , die nach wie vor erhebliches
Interesse an der amerikanischen Ausfuhr habe, hoffe auf eine
künftige positive Entwicklung ihrer Handelsbeziehungen mit
den Vereinigten Staaten.

Die grundsätzlichen Ausgaben der Sowjetrepubliken kenn¬
zeichnete Molotow am Schluffe seiner Rede folgendermaßen:

1. Den Frieden zwischen den Völkern und die Sicherung
des eigenen Staates zu gewährleisten.

2. Jn Verfolg dieser Politik im gegenwärtigen Krieg zwi¬
schen de» größten Staaten Europas Neutralität zu wahren.

Die Sowjetunion könne, so schloß Molotow, aus stolze Er¬
folge währeich der letzten Monate zurückülicken; sie werde auch
in Zukunft fortfahren, ihre Außenpolitik in demselben Sinne
unbeirrbar weiterzuführen

Londoner Treffen der britischen Södost-
gesandten in Belgrad störkstens beachtet

Belgrad, 30. März . (Eig. Funkmeldung.) Das Treffen
der englischen Südostgesmrdten in London wird von den jugo¬
slawischen Zeitungen in großer Aufmachung genwldet. Die
Blätter veröffentlichen vor allem die Berichte ihrer römischen
Vertreter über die besondere Aufmerksamkeit, mit der Italien
diese Zusammenkunft verfolgt. Der römische Vertreter ' der
„Politika" meint, Italien erkläre. Laß eine Aktion der West¬
mächte ans den: Balkan und in: Donauraum den Umstand be¬
rücksichtigen müsse, daß außer Deutschland auch noch andere
Länder ein Wort tu Südostcuropa mitzuredcn hätten. London
und Paris müßten vor allem daran Lenken, daß die BEan-
und Donauranmstaaten selbst ebenso wie Italien da seien und
im Falle einer diplonmtischeu Aktion oder eines wirtschaftlichen
Drucks nicht gleichgültig bleiben könnten.

Gins seemännische Lat
Die Fahrt der „Slltmark". — Die Verdienste deutscher

Schiffbauer, der Besatzung und des Kapitäns.
(PS .). Der Tag, an dem das Regierungsschiff „Alt-

rnark", nach dem feigen Piratenübersall der lauernden
feindlichen Meute glücklich entwifchend. in seinen Heimat¬
hafen einlief und dort von einer vieltausendköpfigenMen¬
schenmenge herzlich begrüßt wurde, wird für immer ehren¬
voll in die Geschichte deutscher Seefahrt eingehsn. Aber
nur ein Fachmann vermag die großartige Leistung der Be¬
satzung und des Schiffes voll zu würdigen. Wir hatten Ge¬
legenheit, mit dem Oberwerftdirektor einer Krieqsmarine-
werft, einem aktiven Vizeadmiral, im Anschluß an die offi¬
ziellen Begrüßungsfeiern im Heimathafen über die Ver¬
dienste der „Altmark" und ihrer Besatzung zu sprechen.

„Ich habe", jo betonte der Admiral, „ein besonderes
Interesse an dem Schicksal dieses Schiffes gehabt, auch wenn
es kein Schiff der deutschen Kriegsflotte ist. Die »Altmark"
wurde vor einigen Jahren auf einer heute der Kriegsma¬
rine unterstellten Werft erbaut. Wir alle sind daher beson¬
ders stolz darauf, daß dieses Schiff die achtmonaiige be¬
schwerliche Fahrt so glänzend überstand. Die sofort ange-
stellten Untersuchungen haben erwiesen, daß dieMaschi¬
rr e n a n l a g e, das Herz des Schiffes, von der ja alles ab¬
hing. um sich dem Zugriff feindlicher Seestreitkräste zu ent¬
ziehen. vollkommen in Ordnung  ist. Trotz größerer
Beanspruchungen überstanden die komplizierten Maschinen
eine Seefahrt , die über viele tausend Seemeilen führte. Die
Fahrt der „Altmark" ist daher nicht nur eine seemän¬
nische Tat,  sie ist euch eine Tat deutscher Schiff¬
bau  e r. die in diesem Schiff ein Werk Ichusen, das sich ein¬
zigartig bewährte. Doch was hilft das allerbeste Schiff, d i e
Mannschaft  erst gibt ihm seinen vollen Wert. Nur
durch das Zusammenwirken aller Kräfte an Bord des see¬
männischen wie des Majchinenpersonals waren solche herr-

fich einmal die englische Hochfinanz selbst demaskiert. Hier
grinst der Welt brutal und unverhüllt die Fratze des Ka¬
pitalismus entgegen! „Zwischen diesem und dem nächsten
Krieg . . . Das nationalsozialistischeDeutschland wird
dafür sorgen, daß die Räuber von London keinen nächsten
Kriea mehr führen werden.

ttchen Leistungen unter der Führung eines der vewdyne-
sten Kapitäne deutscher Handelsschiffahrt möglich."

„Haben Sie", so fuhr der Admiral fort, „Kapitän
Dau  selbst gesehen? — Nun, ihm sieht man es doch nicht
an, daß er heute 66 Jahre zählt. Und sein Können spricht
wohl am besten aus der Tatsache, daß er früher als Kapi¬
tän eines der schönsten Schiffe der Hapag-Flotte, der „Ham¬
burg", DeutschlandsFlagge über die Meere führte. Von
dem Soldatentum dieses Mannes künden beide Eiserne
Kreuze, mit denen Kapitän Dau bereits im Weltkriegs aus¬
gezeichnet wurde. Auch an Bord des Regierungsschiffes
„Altmark" handelte daher dieser Mann im Rahme» der
ihm als Kapitän eines Handelsschiffes zur Verfügung
stehenden Mittel nur als Soldat.  Die ehrenvollen Nar¬
ben am Heck der »Altmark" künden mehr über Kapitän
Dau und sein unerschütterlich tapferes Verhalten als viel¬
leicht viele Worte. Nur den Eisverhältnissen danken es
leider die feigen Besatzungsmitglieder des englischen Zer¬
störers, daß ihr Schiss nicht von dem mächtigen Lech der
„Altmark" an die Felsen des Fjords gedrückt und vernich¬
tet wurde." Treffend kennzeichnet- der Admiral das Han-
dein und die Haltung des Kapitäns Dau mit den knappen
soldatischen Worten „Immer bereit und immer
zur Stelle.  Getreu diesem Grundsatz brachte Kapitän
Dau auch d'sies stolze graue Schiff glücklich in sei reu Hei¬
mathafen "

Die Männer der „Alimark" werden In den nächsten cka-
gen ihren verdienten Heimaturlaub antreten, um dann wie¬
der an Bord ihres Schiffes zu gehen. ' . , . i

Joachim Brennecke.
Genügend Chirurgen im Krieg. ;

Berlin, 27. März. Die 64. Tagung der Deutschen Gesell¬
schaft für Chirurgie wurde vom diesjährigen Vorsitzenden,
Hosrat Professor Lr . H. v. Haderer, der selbst feit Ende
August 1939 als beratender Chirurg im Dienste der Wehr¬
macht steht, durch eine Ansprache eröffnet, in der der Red¬
ner u. a. darauf hinwies, wie richtig der planmäßig ge¬
führte Kampf der Deutschen Gesellschaft für Chirurgie ge¬
gen die Auflösung der großen Gefamtchirurgie in Spezial¬
fächer gewesen sei. Es habe sich bei Ausoruch des jetzigen
Krieges erwiesen, daß es nur dadurch möglich gewesen ser,
dem deutschen Vaterland die große Zahl voll ausgebildeter
Chirurgen für die Versorgung unserer tapferen Soldaten
zur Verfügung zu stellen. . - >
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Die geographische Lage der deutschen Nord¬
seeküste gab den Engländern zu Beginn dieses
Krieges eine gewaltige Nutz zu knacken. Als gleich¬
schenkliges Dreieck mit der gedachten Grundlinie von
Borkum nach Sylt (die Spitze liegt bei Cuxhaven)
bot es dem Feind eine verhältnismäßig geringe An¬
griffsfläche dar . Dazu kam, um dem Feind jedwede
ernsthafte Unternehmung von See her von vorn¬
herein zu verleiden , die starke Armierung der Küste,
die durch geschickte Anlegung von schweren Batterie¬
stellungen auf ocn vorgelagerten Inseln (nicht zu
vergessen: Helgoland ) erheblich erweitert und ver¬
stärkt worden war , abgesehen von dem natürlichen
Schiltz, den die Inseln und die sie umgebenden Un¬
tiefen bis weit in die See hinaus bieten. So blieb
dem Engländer nur die Luft, wollte er, gestützt auf
seine — wie er so gern ausposaunte — „imponie¬
rende" Luftwaffe , den englischen Krieg zur Unter¬
stützung der Polen , sei es auch nur aus Propa-
gaudagründen . aktiv in deutsches Land hinein-
iragcn.
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nachmittags bis tief in die Nacht mit dem
Engländer herum , als er uns wieder an-
grtff — es ist ihm schlecht bekommen! Am
Tage hatten wir schon einige Abschüsse, in
der Nacht bekamen ihn unsere Scheinwerfer
zu fassen, und schon war es um ihn ge¬
schehen. Gewiß — nicht jeder Schutz ist ein
Treffer . Aber darauf kommt es auch gar
nicht an . Das Zusammenwirken der Batte¬
rien , ihr gemeinschaftlicher Einsatz bringt
das Spitzenergebnis zustande. Jedenfalls
hatten wir in der ganzen Zeit insgesamt
neun Abschüsse!"

Man kann es den englischen Fliegern,
die bei einem dieser Angriffe mit ihrem
Apparat auf Borkum heruntcrkamen und
die gerettet wurden — zwei von ihren
Kameraden konnten nur als Leichen ge-

In diesem Falle nun mutzte er nach
einigen harmlosen „Flugblattpromenaden"
in „staunenswerter " Höhe Bekanntschaft mit
der deutschen Flakwaffe machen. Er hat sie
gründlich gemacht! Wollen wir den Aus¬
sagen abgeschossener englischer Flieger
Glauben schenken, so muß der Eindruck, den
unsere Flugabwehr durch ihre guten Schuß¬
leistungen bei den anfliegenden Briten er¬
zielte, geradezu einen seelischen Erdrutsch
bei ihnen hervorgerufen haben.

In diesem Sprenaaranatengürtel , den
unsere Marineluftabwrhr entlang der deut¬
schen Küsten- und Inselwelt gleich einem
eifernen , tödlichen Vorhang herablätzt, so¬
bald der Feind in erreichbarer Nähe ist —
von den schneidigen Gegenstößen unferer
Jäger einmal abgesehen —, nimmt Borkum
als wesentlichstes Schulterstück der Küsten-
und Jnselbefestigungen die Stellung eines
besonders wichtigen Vorpostens ein. Auf
diese Insel , die fürsorglich in den vergange¬
nen Jahren in besonders starkem Maße be¬
waffnet wurde , mußte das Augenmerk des
Feindes fallen. Hier sah er einen Angel¬
punkt der deutschen Abwehr , und hierauf
fetzte er gleich in den ersten Monaten des
Krieges seine schweren Bomber zum An¬
griff an.

Wir haben gelegentlich eines Besuches
auf der Insel auch die Marineflakartille-
risten und ihren Kommandeur , übrigens

einen bekannten Polarwissenschaft¬
ler , der sich ebenfalls seit Jahren
mit Leib und Seele der Flakwaffe
verschrieben hat , ausgesucht und
uns in anregenden Gesprächen ihre
Eindrücke von diesen wiederholten
Berührungen mit dem englischen
Widersacher schildern lassen, die
meist fo tragisch für ihn endeten.
„Dem Engländer kann man gewiß
nicht vorwerfen ", meinte der Kor¬
vettenkapitän , „daß er keinen Mut
hat , aber — unsere Waffe, die ja
letzten Endes mit allen ihren Vor¬
zügen das Endergebnis von jahre¬
langen Versuchen unserer Mariue-
fachleute darstellt — Sie wissen,
daß in der Systemzeit die Waffe
allein beim 100 000-Mann -Be-
stand der Marine weiterentwickelt
wurde —, ist halt doch gut.

Wir schaffen uns einmal ", so
fuhr der Kommandant fort , „von

Oben:  Alarm bei der Flak. Der Alarm setzt mit unerhörter Präzisiondie Abwehr in Bewegung , und kein feindlicher Flieger kann dieser Ab>
wehr entrinnen. Links:  Der Scheinwerfer einer Flakbatterie in Stellung.
Rechts:  Am schweren MG . der Flugabwehr . Unten:  Der Entfernungs¬metzmann hat das Ziel aufgefatzt und verfolgt cs dauernd.
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borgen werden —, nicht verdenken, wenn sie, im
Banne des soeben erlebten fürchterlichen Spreng-
granatenhagels noch völlig gebrochen und apathisch
erklärten : Sie wollten beileibe nicht mehr fliegen,
sondern nach dem Kriege sich ein Häuschen erstehen,
sich Vieh anschasfen und ihren Garten pflegen . . . .

In ähnlichem Sinne muß ein dem Abwehrfeuer
entgangener und nach England hcimgekehrter Brite
erzählt haben , der in einer englischen Zeitung be¬
richtete: Borkum habe sich, als sie angriffen , in einen
„feuerspeienden Vulkan " verwandelt ! — so schießt
Deutsche Marineflak!

Wir wollen es den Engländern diesmal gern
bestätigen , datz sie ausnahmsweise die Wahrheit ge¬
sagt haben . Sie mögen es sich zur Warnung dienen
taffen ! Jedenfalls können ihnen die Marineflak¬
männer das eine Versprechen geben, daß ihnen auch
in Zukunft ein gleich „herzlicher und warmer Emp¬
fang " bereitet werden wird.



Der letzte Schuß
Don Kurt Buchholz

Battling Stenner und Ben Trader waren
die ärgsten Feinde, die man sich denken konnte.
Das wußte jeder Tramp weitum in der Ge¬
gend. Auf Arizonas harten Straßen lag
mancher Knüppel, den sie sich zwischen die
Beine geworfen hatten.

Zwar datiert diese Feindschaft nicht ewige
Zeit/ Es war im Herbst, in jenen Tagen, als
die Männer von Don Ambrosius Farm nach
den sauren Wochen eines ungewöhnlich heißen
Sommers , vom Botz entlohnt und ihrem
Schicksal überlaffen, nur so mit den Silber-
dollars in den Hosentaschen klimperten.

Damals war hohe Zeit in MacOhorns
Ohiobar, einer ansonsten elenden Bretterbude,
die allerdings mit steigendem Betrieb die ge¬
flickten Pfosten vergessen machte, ja deren
schlecht zu heuchelnde Altersschwäche im abend¬
lichen Ansturm der Gäste sogar einen ver¬
späteten matten Glanz gewann.

Zu den täglichen Besuchern gehörten auch
Battling Stenner und Ben Trader , zwei
Cowboys des reichen Don Ambrosius, der
wieder einmal, wie in jedem Herbst, große
Auskehr unter den Leuten gehalten hatte, um
sie nicht über den Winter durchzuhalten.

Battling ,schwarzhaarig,stäm¬
mig, ein Kerl wie eine ver¬
hinderte Eiche, mit Händen, die
sich bei dem Vergleich mit
Ladeschaufeln nicht genierten.
Ben war gut ein Haupt ge¬
ringer , schmal, drahtig, das
hübsche, klare Gesicht so voller
Sommersprossen gesät, daß
man sich wunderte, woher für
andere Artgenoffen noch welche
übrig blieben. Der blonde
Wuschelkopf sträubte sich im
Wirbel hartnäckig gegen die
Dressur des Kammes und
wippte bei jeder Bö wie ein
ausgeblichenes Segel.

MacOhorn, ehemals Preis¬
boxer und bewundertes Schau¬
stück, bevor ihm der Alkohol er¬
wischte, war nach der lahmen
Zeit für diesen Ansturm kaum
eingerichtet und hätte sieben
Arme haben müssen, um seinen
mit den harten Silberlingen

Schwer und ragend stand der
massige Koloß, kam langsam
anf den knabenhaften, schmalen

Ben zu.

nur so protzenden Gästen halbwegs gerecht zu
werden. Eines Tages hatte er eine Jazz -Band
für die Stube engagiert, die Luft dröhnte von
den Instrumenten und den schweren Sohlen
-er mangels junger Mädchen miteinander her¬
umtobenden Mämrer, die klapprigen Wände
ächzten wie die Planken eines schiffbrüchigen
Kutters.

Und eines Tages war auch Glady da, die er
sich aus der Stadt hatte schicken lassen, Glady
Stone , eine wendige, schmale Venus mit
fruchtroten Lippen. Sie stand hinter der
Theke wie ein übersließender Krug, der dar¬
auf wartete, daß er heimgeholt würde. Das
Silber in ihrer Kehle klang Heller als das
lässige Metall in den Taschen der Männer.

Ben Trader , der blonde Wirbelwind, ver¬
liebte sich Knall und Fall mit der ganzen stür¬
mischen Wucht seiner fünfundzwanzig Lenze in
Glady mit dem zweifelhaften Erfolg, daß ihm
in dem schwarzhaarigen Battling die stärkste
Konkurrenz erwuchs. Nun konnte Ben dieser
begreifliche Umstand ziemlich gleichgültig sein,
da daS Mädchen diesen eher noch gründlicher
als die andern Leute über die kalte Schulter
ansah. obgleich Schöntun mit den Bargästen
ihre vertragliche Pflicht war . wenn nicht —
und das bildet den Untergrund der Geschichte
— wenn Battling Stenner nicht den ganzen
tückischen Haß über seine Niederlage auf den
glücklicheren Ben abgeladen hätte.

Die Zeit schärfte den giftigen Stachel. Bei
jedem heimlichen Lächeln Gladys. das Ben
galt und von Battling aufgefangen wurde,
begann in den? ein Vulkan zu toben, der jeden
Augenblick astszubrechen drohte. Ein Zusam¬
menstoß schien unvermeidlich, und die Leute
setzten schon versteckt untereinander , vom
Alkohol erhitzt und verrückt nach einer pfun¬
digen Abwechselung, wann der erste Zusam¬
menprall erfolgen würde.

Dieser Augenblick ließ nicht auf sich warten.
Die Jazz -Band heulte wie besessen zu ihren
Instrumenten , Battling l-atte Glady auf die
schmale Tanzfläche gezogen, aber diese
schmiegte sich plötzlich lächelnd in die Arme
BcnS, der da gerade hcrumstand, und machte
mit ihm die Schritte. Grinsend standen die
andern Männer dabei. Battling war zum
Bersten mit Wut gefüllt, seine dunklen Blicke
stachen Brandlöcher in den dicken Qualm, der
über dem Raum schwadete.

Als das Lied zu Ende ging, spannte sich
kribbelnde Stille über die Häupter. Ben stand
da und tat arglos , lächelte wohl gar. Da holte
Battling aus, lang und wuchtig, und schlug
zu. Ben duckte sich bloß. Hinter ihm stand
MacOhorn, der sich ahnungsvoll dazwischen¬
gedrängt hatte, Mac, der abgetretene Preis¬
boxer. Dem schleuderte die hemmungslose

Faust ans Kinn. Jedem andern wäre der Kopf
vom Halse geflogen von diesem mit ungeheuer¬
lichem Haß gestoßenen Schlag, jetzt gab es aber
nur einen leisen Knacks, etwa so, als ob ein
Kiefer einknickt.

Mac schüttelte sich, stemmte die Brust mit
einem tiefen Atemzug vor, dann knallte ein
linker Gerader gegen Battling . Aechzend sank
er hin. Die Männer trugen ihn hinaus.

So wurde die Feindschaft zwischen Ben
und Battling begründet. -

Manche Zeit war seitdem übers Land ge¬
gangen, Glady war vergessen und Mac-
Ohorns Bar lag tot wie ein verlassenes Sied¬
lerhaus am Wege. Don Ambrosius hatte neue
Leute angenommen, und Battling Stenner
und Ben waren weit und hatten sich lange
nicht mehr gesehen.

Aber eines Tages trafen sie sich aus der
Straße . Es war so, daß sie ihre Pferde vor¬
einander hielten. Bei ihrem Verhältnis konn¬
ten sie nicht einfach grußlos aneinander vorbei.
Battling ritt einen starken, glatten Grau¬
schimmel, der sicher unter seiner Pfleglichen
Hut nicht so gediehen war . Im übrigen schien
er ein wenig heruntergekommen.
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wenig ironischen, klaren, ruhigen Augen, die
wie stählerne Blitze im Kopf des Jungen
saßen, für den Tod nicht ausstehen. Dann
sprang Battling zu, schwer rnrd dumpf.

Der Junge erwartete ihn ruhig, duckte blitz¬
schnell ab und ließ den schweren Körper im
Angriff über sich Hinwegrollen. Battling
fluchte verbissen im Grase. Als er sich auf¬
raffte, zog ihm Ben mit einem raschen Ruck
die Beine fort, der lange Kerl trudelte erneut
im Staube . Aber er hatte noch im Fallen den
Gürtel des Jungen erwischt und sich darin
verankert. Ben fühlte Plötzlich einen rasenden

Schmerz in der Wade, er sah das Messer
blitzen und lächelte grimmig. „Schlechter
Kerl!" kopfschüttelte er. „Raubvieh!"

Sein Pistolenkolben traf haargenau Batt-
lings Schläfe, der lag jählings friedlich auf
der Seite, die Brust hob sich stoßend. „Du
hast es so gewollt!" murmelte Ben leise. Er
nahm Battlings Sattel ab, schob den Kopf des
Liegenden' sanft darauf und stellte seine
blecherne Wiskyflasche daneben. Dann legte
er seinen Sattel über den rassigen Grau¬
schimmel Stenners und trabte davon. „Bis
zum' nächsten Mel !" dachte er grimmig.

Die denkende Fabrik
Don .Georg A. Gedernann

, Zeichnung: Alex Harder <M.
Ben zog vorsorglich die Pistole, dann lachte

er, als er Battlings Gürtel leer fand.
„Ich könnte dich jetzt über den Haufen knal¬

len, und eine schwarze Seele weniger benutzte
unsere schönen Straßen , eine Kugel steckt noch
drin , aber — da - !" Ein Schuß klässte in
die Gegend. „Ich will ehrlichen Kampf!"

Sie sprangen fast gleichzeitig ab. Unter
Battlings verkniffenen Brauen glühte ab¬
gründiger Haß. Schwer und ragend stand der
massige Koloß, kam langsam auf den knaben¬
haften schmalen Ben zu. Er konnte die ein

Tenns stand von seinem Arbeitstisch auf
und ging an das weit geöffnete Fenster.

Da war er schon wieder, der Gedanke, und
hämmerte die Nerven, als wären es stählerne
Schienen. Vor einigen Tagen hatte er sich das
erstemal in das Hirn eiflgeschlichen, und der
junge Ingenieur stand Qualen aus, die um so
schlimmer waren, je weniger ihm jemand hel¬
fen konnte.

Vom Fenster aus sah er über den weiten
Fabrikhof, drüben die Maschinensäle, aus
Lenen ein ferner Lärm stieg, und die lang¬
gestreckte Montagehalle. Hinter den grauen
Fabrikgebäuden reckten sich zwei rauchende
Schlote. Die Fabrik war in diesem Augenblick
wie ein Dämon. Sie machte aus Gedanken
und Plänen fertige Maschinen. Sie schaffte,
ein fleißiges Tier , ohne eigene Gedanken, nur
dem Entwurf gehorchend.

Das Dröhnen und Hämmern, dies leise Ge¬
kreisch der Maschinen, wie es doch zuweilen
die Sinne peitschen konnte!

Tenns sah die hundert Pläne, ' die zusam¬
men den Gedanken der neuen Maschine er¬
gaben, die Arbeit vieler Monate . Sie gingen
jetzt durch die Modelltischlerei und wurden höl¬
zerne Modelle. Sie gingen in die Gießerei
und wurden graue Gußstücke. So rasend
regsam war die Fabrik, selbst einem Räder¬
werk gleich, das nun lief, unaufhaltsam ! Auf
den Anreißtischen wurden die Bearbeitungs-
linien mit stählernen Nadeln und Körnern
markiert. Der Hobler, der Dreher, der Fräser,
sie ließen den Stahl ins Eisen rennen. Sie alle
kannten nur eine Wahrheit, die Wahrheit der
Zeichnung! Sie war in ihren Augen Wohl
untrüglich, sie mußte es sein. Hundert Zeich¬
nungen ergaben hundert Resultate. Und hun¬
dert Resultate, zusammengefügt von der Hand
des Monteurs , sie ergaben die Maschine!

War es das, Tenns , dieser Fleiß, der dich
plötzlich erschreckte und aus allen deinen jun¬
gen Hoffnungen riß? Wie denn, wenn nur
ein einziger Teil im großen Glied deiner Ge¬
danken falsch war ? .Was nützten Mikrometer
und Schublehre, wenn in der Zeichnung, in
irgendeiner Zeichnung, ein versteckter Fehler

Tenns stöhnt. „Nein, nein, nein !" sagt er
leise, und seine Finger verkrampfen sich zu
Fäusten. „Nicht beim Hobler, nicht beim
Dreher und nicht beim Former liegt der
Fehler ! Das ist es ja gerade, das Furchtbare,
Dämonische an all den tausend Händen und
helfenden Dingen, sie produzieren den Fehler,
ohne ihn zu erkennen, ihr blinder Gehorsam
gegen die Zeichnung, ihre dumme Ehrfurcht
vor den lichtgepausten Linien und Zahlen und
Berechnungen!"

Ja , Tenns , ja ! Die Fabrik ist in -diesem
Glauben an das Papier so grenzenlos brutal
und gewissenhaft! Sie mag nicht denken, sie
mag nur produzieren. Produzieren , das ist
ihre Aufgabe, und die besorgt sie gründlich.

Der junge Ingenieur geht vom Fenster weg.
Es ist ihm so schwül in seinem Arbeitszimmer,
die Regale und Tische, sie drohen ihn in ihrer
Enge zu zermalmen. Die Maschine ist̂ der
erste Beweis seines Könnens, doch es muß die
fertige Maschine sein!

Die fertige Maschine, hahaha!
Da unten im Werk schwingen die Plan¬

scheiben, da unten macht der Stößel seine sau¬
beren Flächen und Schrägen, nagt die Fräs¬
maschine mit ihrem harten Gebiß Zahnräder
über Zahnräder und Nuten in blitzblank ge¬
drehte Wellen. Alles ist feinste Präzisions¬
arbeit ! Zum Teufel mit diesem dummen, pro¬
duktiven Fleiß ! Da schafft er das Werk deiner
Gedanken, Peter Tenns , da schafft er schon,
du junger , ängstlicher Kopf! Warst du nicht
froh, als man dir Aufgaben gab, warst du
nicht glücklich erst, daß die Fabrik deinen Ge¬
danken Form geben wollte? Angst, Angst vor
der Fabrik! Hahaha!

Tenns ging in die Fabrik.
Wenn sie ihn schon schlug, so wollte er

wenigstens den Rücken vor ihren Schlägen
beugen. So groß war seine Furcht vor den
Resultaten nun wieder nicht, daß er diese
stumpfe Kraft floh. War sie schon wie ein
Ochs vor dem Pflug , so wollte er wenigstens
die Zügel führen und den Sterz fest in die
Hände nehmen. Eine gerade Zeile, darauf
kam es wohl an. eine gerade Zeile! Und wenn

lag. Irgendwo , an einem bestimmten Punkte , das Tier auf die Seite trat , dann mußte er es
stockte dann die Produktionsmaschine. Die
Menschen laufen wie aufgestörte Ameisen hin
und l>er, sie suchen den Fehler, suchen ihn bei
der Maschine, beim Gießer, beim Modelltisch¬
ler. Einer von den vielen hat den Fehler ge¬
macht —

Eine osipreustische Sage , erzählt von Alfred Hein
Der Wirt Konopka von Ogonken im schönen

Masurenlande kommt in einer Mondschein¬
nacht aus Angerburg, wo er tagsüber geschar-
werkt hatte, heim und sieht plötzlich eine
düstere, hagere Gestalt den Berg aufwärts und
abwärts auf einem Schlitten hin und her
sausen. Der Wirt — das ist nun zweihundert
Jahre her — ging mutig, wie alle Masuren
mit Murr in den Knochen, auf den Spuk zu
und fragte den bergan, bergab Jagenden , auf
dessen Schlitten eine alte Frau saß, was er
hier mache.

„Ich bin der Teufel", erhielt er zur Ant¬
wort . „Weil ich eine Dummheit begangen
habe, muß ich hier mit dem alten Weibe auf
und ab rasen. Doch du kannst mir helfen.
Heute höre ich bald auf zu fahren, sowie der
Hahn kräht; aber künftigen Donnerstag
kannst du hier um elf Uhr ein Loch buddeln;
wenn ich mit d?r ollen Hexe dann den Berg
runterrutsche, kipp ich sie so ganz zufällig hin¬
ein, und du schüttest sie zu. Ich belohne dich!"

Der alte Konopka schrak zusammen, wollte
Wegrennen, doch arm wie er war . dachte er
mit seiner sündigen Seele an den lockenden
Lohn, kurzum, am Donnerstag geschah alles
nach des Teufels Wunsch.

Der Teufel sagte, als Konopka seinen Lohn
forderte: „Ich bin ein armer Teufel, Geld
kann ich dir nicht geben. Aber ich werde im
Schloß in Angerburg spuken. Dann kommst
du und sagst, du könntest mich bannen. Dafür
verlangst du hundert Taler . Dann werde ich
in einem anderen Schloß spuken, dort ver¬
treibst du mich wieder und verlangst zwei¬
hundert Taler . Dann aber ist es genug, ver¬
suche nicht noch einmal, mich zu verjagen,
sonst geht es dir schlecht."

Und wieder geschah das Verabredete, der
alte Konopka besah seine dreihundert Taler
für die Teufelsvertreibung und konnte ein
schönes Gasthaus, bauen.

Doch eines Tages spukte der Teufel im
königlichen Schloß zu Berlin . Und der Schloß¬
herr von Angerburg meldete alleruntertänigst
dem König von Preußen , daß der Konopka-
Wirt den Teufel zu bannen vermöge.

Konopka, der Warnung des Teufels ein¬
gedenk, sträubte sich, nach Berlin zu fahren,
aber eine Abteilung Grenadiere holte ihn ganz
einfach mit aufgepflanztem Bajonett nach
Berlin.

Ruhelos und ratlos irrte Konopka durch die
feinen Straßen , da sieht er plötzlich eine alte
Frau , die ganz der Hexe ähnelt, die der Teufel'
den Konopkaberg auf und nieder gefahren
hatte. Er fragt die Frau , ob sie mit ihm in
das Schloß kommen wolle er müsse dort den
Teufel vertreiben; die wollte nicht. Doch auf
seinen Wunsch holten wieder ein Paar Sol¬
daten die Frau an seine Seite.

Sie warteten bis Mitternacht auf den
Teufel, der jagte auch mit Getöse durch den
Weißen Saal heran, da riß Konopka die
Tür auf:

„Hier ist die Olle, ich habe sie nicht ver¬
graben!"

Der Teufel erzitterte vor. Angst, wieder dies
Weib auf und nieder fahren zu müssen.
„Nimm sie bloß man mit !" sagte der Teufel
zu Konopka, „ich werde auch hier ver¬
schwinden!"

So hatte der schlaue Konopka den Teufel
Vertrieben und erhielt sein Grundstück als
schuldenfreies Eigentum.

herumreißcn mit einem harten Griff.
Ueberall schafften sie schon an seiner

Maschine. Im Frässaal , Lei den Tischhobeln,
Gewindeschneidern und Drehern . Tenns stand
beim Anreißer und sprach mit ihm. Der
Hobler Taglang kam aus einem Wald von
klatschenden Treibriemen und stand dann, ein
wenig verlegen, neben dem jungen Ingenieur.
In seiner Hand wog ein schweres Schieber¬
stück.

„Verzeihung, Herr Ingenieur !"
Tenns sah ihn fragend an. „Was gibt's.

Taglang ?"
„Mit dem Schieberstück scheint etioas nicht

zu stimmen. Der dazugehörige Schlitten hat
nach der Zeichnung eine Schrägenleiste von
45 Grad , aber der Ansatzschieber eine Schrä¬
genangabe von 48 Grad ! Mein Nachbar
Gänzle arbeitet den Schlitten, ich warf einen
Blick in seine Zeichnung und würde stutzig, ob
da nicht irgendein Fehler vorliegt - "

„Bringen Sie sofort die beiden Zeichmln-"
gen!" sagte Tenns . Der Hobler eilte auch schon
davon und kam nach wenigen Sekunden zu¬
rück. Der Ingenieur verglich die Zeich¬
nungen:

„Natürlich, Mensch! Ein Fehler ! Der Schie¬
ber wird nicht bearbeitet, Taglang , nicht eher,
bis neue Unterlagen da sind. Ich spreche sofort
mit dem Konstruktionsleiter!"

Tenns legte die Hand auf die Schulter des
Eisenhoblers.

„Gott sei Dank, Taglang ! Ich bin eine
große Sorge los, eine mächtige Sorge ! Sie ist
doch nicht wie ein Ochs, vor dem Pflug , di4
Fabrik! Ich glaube, ich kann wieder glücklich
sein!"

Taglang wußte nicht, wie der Ingenieur'
das gemeint hatte, er lachte nur ein bißchen,
nun ja. und eip achtungsvolles Kopfnickest
folgte. Dann nahm er beim Anreißer ein
neues Arbeitsstück vom Tjsch und ging wieder!
in den Wald von Treibriemen, seiner Ma¬
schine zu.

Er fühlte nur , wie der Blick des jungen In¬
genieurs noch lange auf ihm ruhte. Es Wat
ein Blick, der das Gesicht Tenns ' wieder ruhig
machte. Der Schatten eines quälenden Ge¬
dankens war erloschen im stolzen Bewußtseist
der Tatsache, daß die Fabrik mitdachte an sei¬
nem Werk und nicht nur blind prichuzierte^
was die Lichtpause ihr vorlegte-



Mus dem HeimatgebittP
Gedenktage

30. März.
1559 Der Rechenmeister-Adam Riese in Annaberg gest.
1746 Der spanische Maler und Radierer Francisco Josö

de Goya y Lucientes in Fuendetodos geboren.
1853 Der niederländische Maler Vincent van Gogh in

Groot Zundert in Nordbrabant geboren.
1891 Die Dichterin und Malerin Josefa Verens-Totenohl

in Grevenstein geboren. ^ .
1933 Der Kulturhistoriker Georg Steinhausen in Kassel gest.
Sonnenaufgang 6 06 Sonnenuntergang 18.54
Mondaufgang 1.48 Monduntergang 10.29

^ 31 . März . '
1727  Der englische Naturforscher Sir Jsaac Newton in Ken-

sington gestorben.
1811 Der«Chenttker Robert Wilhelm Bunsen in Göttingen

geboren.
M4 Einzug der Verbündeten in Paris.
1885 Der Tondichter Franz Abt in Wiesbaden gestorben.
1914 Der Dichter Christian Morgenstern in Meran gest.
1923 Die Franzosen ermorden in Essen 13 deutscke Arbeiter.
1933 Gesetz zur Gleichschaltung der Länder mit dem Reich.
Sonnenaufgang 6.03 Sonnenuntergang 18.53
Mondaufgang 2.32 Monduntergang 11.27

Wir danken dem Führer
Heut« und morgen durch unser Opfer für das Krisgs-WHW.

NSE . Zum Abschluß des Kriegs-Winterhilfswerkes führt
Ne Deutsch; Arbeitsfront die 6. Neichsstratzensamm-
lu n g durch.. Frühlingsboten bieten ihre Walter und Warte
!den Volksgenossen zum Kauf an, zehn verschiedene
SchmetterlingS ' Porzellonabzeichen.  Und diese
Frühlingsboten sollen uns allen willkommen sein, sollen bei
Uns eine freudige Aufnahme finden. Denn durch ihren Kauf
können wir, wenn auch, gemessen an unserer großen Dankes¬
schuld, nur in bescheidenem Maß; dem Manne danken, der
unser Volk mit starker Hand einer glückhasten Zukunft ent¬
gegenführt.

Erinnern wir uns der grauenvollen Not, die vor 1933
Aber Deutschland lastete. Erinnern wir uns jener verlas¬
senen Werkhallen, der Armeen von Arbeitslosen, des zusam-
inenbrechendrn Handels und Gewerbes . . . und halten wir
dem allem gegenüber, was in der so kurzen Zeit¬
spanne seit 1933 alles für uns getan wurde.
Seien wir uns aber auch darüber klar, daß der Kampf, in
dem gegenwärtig unser Volk steht, uns von denen aufgezwun-
tzen wurde, die kein anderes Ziel kennen, als für alle Zu¬
kunft das Glück , den Frieden und den Wohl¬
stand des den ts chen V o lkes zu vernichten.  In die-
sem Kampf hat jeder seine Pflicht zu erfüllen, hat seine ganze
Kraft, hat er sich und das Seine ohne jeglichen Vorbehalt

den Dienst des Volksganzen zu stellen.
Die Soldaten draußen an der Front bezeugen ihren

Willen zum Einsatz für Großdeutschland täglich und stündlich
durch den Einsatz ihres kostbarsten Gutes, ihres Lebens. Sie
sollen die Heimat nicht kleiner , nicht weniger
ivpser - und einsatzbereit finden.  Sie sollen die
^Gewißheit haben, daß sie über eins Heimat wachen, die des
Einsatzes eines seoen Soldaten wert ist. Wir bekunden die¬
sen Willen zur Bewahrung vor dem deutschen Soldaten, vor
vem erste» Soldaten unseres Volkes, am 30. und 31. März
Hei der 6. Reichsstratzensammlung.

/.Schaffende sammeln — Schaffende geben !"
Die Männer der Arbeit, das Heer der Walter und Warte
der Deutschen Arbeitsfront rufen an diesen Tagen zum letz¬
ten Appell für das Kriegs-Winterhilfswerk. An jeden in
der Heimat ergeht dieser Ruf, von jedem in der Heimat wird
zer freudig ausgenommen und opferbereit befolgt werden. Wir
alle wissen ja, daß unsere Gabe, unser Opfer ein Beitrag
ist für dir Stärke des deutschen Volkes und somit ein Bei >
tftag zum deutschen Sieg.

— Schutz öes Liedes „Wir fahren gegen Engelland".
Durch die Verordnung zum Schutz der nationalen Symbole
und Lieder ist das Sinaen und Spielen vaterländischer Lie¬

ber und nationalsozialistischer Kampflieder in Ucrgnügungs-
nnd Gaststätten im allgemeinen verboten. Ausgenommen sind
Gelegenheiten, bei denen zum Sir:gen und Spielen dieser
Lieder eine besondere Veranlassung gegeben ist. Der Reichs¬
minister für Volksausklärung-und Propaganda weist daraus
hin, daß unter den Schutz dieser Verordnung auch das Lied
„Wir fahren gegen Engelland" fällt.

— Auch für Ruhegehälter gilt der Lohnstopp. Der
Reichsarbeitsminister macht im Reichs arbeitsblatt Nr. 7 Teil
1 Seite 85 darauf aufmerksam, daß auch für Ruhegehälter
dis Verwaltuugsanordnung vom 7. November 1939 gilt,
wonach eine Erhöhung des Arbeitsverdienstesdurch Ueber-
nähme des Kriegszuschlags zur Einkommensteuer oder son¬
stiger Kriegslasten durch den Unternehmer auch für dis Fälle
verboten ist, in denen ein Nettolohn oder Nettogehalt verein¬
bartwurde. Diese Bestimmung gilt auch sinngemäß für Ruhe-
gehäller in Nettobeträgen.

Llhren auf (Sommerzeit stellenl
Am Sonntagabend.

Mit der Einführung der Sommerzeit in der Nacht von
Sonntag auf Montag haben wir in Deutschland die soge¬
nannte „Osteuropäische Zeit" erhalten, die in einer Reihe von
Staaten als Normalzeit zur Anwendung kommt. Offiziell be¬
sinnt die Sommerzeit für 1940 in Deutschland am 1. April
rüh 2 Uhr. Dieser Zeitpunkt wurde vor allem mit Rück-
icht auf den Eisenbahnverkehr gewählt. 2 Uhr früh ist die
verkehrsärmste Zeit.

Wenn nun Kirchrnuhren oder elektrische Stratzenuhren
schon im Lauft des Sonntag um eins Stunde vorgestellt
werde», so tut jedermann gut, feine Haus- und Taschenuhren
eist am Sonntagabend auf die Sommerzeit umzustellen, am
besten vor dem Zubettgehen! Will der gewöhnliche Sterbliche
auf diese Stunde Schlaf nicht verzichten, so begibt er sich
eben eine Stunde früher als sonst zu Bett. UebTlgsns, selbst
wenn er diese Stunde versäumte, kann er sie in der Nacht
zum 6. Oktober einholen. Da werden, morgens um 3 Uhr
alle Uhren auf 2 Uhr gestellt. Der 6. Oktober hat also
25 Stunden, im Gegensatz zum 1. Avril, der sich heuer mit
deren 23 begnügen laß.

Die Helmat Stent Ser Front
AS „Die Heimat kennt keine größere Aufgabe und stol¬

pere Verpflichtung, als der Front zu dienen". So hieß es
rn der Kundgebung, mit der Generalfeldmarschall G ö -
ring zur Metallspende des deutschen Volkes
aufgerufen hat. Es ist eins Ehrenpflicht für uns alle, in
diesen Tagen in dm Wohnungen und in den Büros Umschau
u halten, um entbehrliche Gegenstände aus Kupfer. Mes-
ing, Bronze. Blei, Zinn, Nickel, Neusilber, Alpakkü und

Kaiserzinn herauszusuchenund sie an die von den Gemein¬
den bekanntgegebenen Sammelstellen abzuliefern. Auch
der kleinste Gegenstand  ist willkommen und ein
Ausdruck des Dankes an den Führer  sowie eine
Antwort auf die heimtückischen Angriffe
und die Blockadeversuche unserer Gegner.
Darum wird jeder freudig Mitarbeiten und so zu seinem
Teil dazu beitragen, daß die Metallspende, die dem Führer
an seinem Geburtstag überreicht werden wird, zu einemvollen Erfolg wird.

2n diesem Jahr dankt jeder Deutsche dem Führer
durch di« Ablieferung entbehrlicher Mekallgegenskände.

Die Abschlußsammlung des Krieswinterhilfswerkcs soll in
Neuenbürg durch ein Standkonzert der Stadtkapelle besonders
unterstützt werden. Günstiges Wetter vorausgesetzt, wird der
Marktplatz morgen vormittag 11—12 Uhr ein buntbewegtes
Bild darbieten. Unsere Kapelle bietet eine Stückfolge, die der
Würde und Bedeutung des Tages angemessen ist.

Verpflichtung der Hitler-Jugend
Die 14jährigen Pimpfe und Jungmädel werden in diesem

Fahr am 31. März in die Hitler -Jugend überführt . Dieser

-Lag schließt einen Lebensabschnitt ab und stellt die junKen
Menschen vor neue, größere Aufgaben. Die bereits vor vier
Jahren begonnene Erziehungsarbeit soll nun mit neuem Ein¬
satz lveitergetrieben werden. In fast allen größeren Orten
finden aus diesem Anlaß Feiern statt, die den Namen „Ver-
Pflichtung der Hitler -Jugend " tragen. Die Jugend legt an
diesem Tag ihr Bekenntnis zum Führer ab und verpflichtet
sich, ihm und der Fahne stets zu folgen.

In Neuenbürg  findet die Feier am Sonntag , nach¬
mittags um 17 Uhr, in der Turnhalle statt. Die Eltern und
sonstigen Angehörigen sind zur Teilnahme herzlich cingeladen.

Versammlung der Imker . Die am vorigen Sonntag ab¬
gehaltene Frühjahrsversammlung der Ortsfachgruppe Imker,
zu welcher auch der Vorsitzende der LandesfachgruppeWürt¬
temberg, Herr H. Rentschler aus Stuttgart , erschienen war,
wies einen guten Besuch auf. An Stelle des aus Gesundheits¬
rücksichten zurückgetretenenersten Vorsitzenden Friedrich Holtz
eröffnete der stellvertretende Vorsitzende Richard Seitz die
Versammlung, hieß den LandesvorfitzendenHerrn Rentschler
herzlich willkommen und erstattete hierauf einen Bericht über
das vergangene Geschäftsjahr. Der erstattete Geschäftsbericht
enthielt neben allgemeinen Ausführungen die Entwickelung
und die Arbeit der Ortsfachgruppe unter der Leitung des seit¬
herigen Vorsitzenden Holtz, dessen Wirken hoch einzufchätzen ist.

Im vergangenen Jahr war im allgemeinen der Honig¬
ertrag nicht durchweg als gut zu bezeichnen, denn die ungün¬
stigen Witterungsverhältnisse haben dem Imker manchen
Strich durch seine Rechnung gemacht. Das neue Bicucnjahr
hat bereits begonnen; vom Imker sind die sorgfältigsten und
sachgemäßen Blaßnahmen zu treffen, um die Steigerung der
Erträgnisse zu gewinnen.

LandesvorsitzenderRentschler  behandelte in der Ein¬
leitung seiner Rede die verschiedenen Fragen über den Bezug
von Zucker für Biencnfütterung und den Bezug von Bienen¬
zuchtgeräten, wobei er die Vorteile der Mitglieder der Fach¬
gruppe gegenüber denjenigen Imkern , die der Fachgruppe noch
fernstshen, besonders erörterte . Der Redner richtete an dis
Nichtmitglieder die Adahnung, es als ihre Pflicht zu betrach¬
ten, sich der großen Jmkerorganisation nunmehr restlos anzn-
schließcn. Die LandesfachgrupeImker bietet ihren Atitgliedern
gegen einen Jahresbeitrag Von durchschnittlich3 R.M. fachliche
Beratung und Betreuung , Versicherung gegen .Haftpflicht,
Feuer-, Wasser-, Einbruch- und Frevelschäden, kostenlose Teil¬
nahme an Gemeinschaftseinrichtungen und Gewährung von
Zuckervcrbilligung. Alsdann schilderte er die Aufgaben des
Imkers und behandelte in seinen interessanten Ausführungen
den mittelbaren Nutzen der Bienen. Zu diesem mittelbaren
Wert kommen noch die unmittelbaren Werte.

Zum Schluß behandelte der Redner die Einwinterung der
Hummeln als Einzelinsekt im Gegensatz zu unseren Bienen,
die als ganzes Volk überwintern . Auch die verschiedenen
Bienenseuchen wurden von dem Redner ausführlich geschildert.

Mit den besten Wünschen für weitere erfolgreiche Arbeit
auf dem Gebiet der Bienenzucht der Fachgruppe Imker , Her«
renalb, schloß der Redner seinen sehr interessanten Vortrag.

r/sm

Die letzte Sammlung für das Kriegswinterhilfstverk 1839,40
wird auch in unserer Gemeinde wie gewohnt mit Eifer durch-
geführt. Jeder kauft seinen Frühlingsboten : den ihm auge¬
boteneu Schmetterling.

Ei» weiteres Heimspiel hat morgen der 1. FC. 08 gegen
den VsR. Achern hinter der „Sonne ". Es sollte gelingen,
auch dieses Spiel zu gewinnen. Wenn auch Achern der Ta¬
bellenletzte ist, darf die Mannschaft nicht unterschätzt werden.
Dies bewies das letzte Spiel gegen Mühlburg , das Achern
unentschieden zu gestalten wußte. Es bedarf aller Anstrengung
und Aufbietung der spielerischen Kräfte, um einen Sieg zu er¬
ringen.

Schwann, 29. März . Anläßlich der Ausnahme der Sechs¬
jährigen in die Gemeinschaft der Schule verschönten die Schü¬
ler der Unterklasse ihren neuen Kameraden und Kameradinnen
den ersten Schultag durch luftige Lied- und Gedichtvorträge
sowie durch ein kleines Kinderspiel: „Wir bauen ein Haus".
Die neugebackenen 8IBC-Schützen waren ganz Auge und Ohr,

an vonWeM
Ein Reiterroman von Franz Herwig

»»erlagF.H. Kerle, Heidelberg—AbdruckSrcchlc durch Berlagsanstalt Mauz,München.

51. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Wir reiten . — Fragt nach Jan de Werth", sagte er

pu Marie -Anne, „und jeder Bauer wird Euch sagen, wo
ich zu finden bin, wenn Ihr mich braucht. — Griet , gehstdu mit mir ?"

Griet hatte sich frei gemacht, als der Wachtmeister Jan
mit Exzellenz anredete. Sie stand betreten beiseite, und
ihre Lippen bebten.

„Mitgehen ?"
„Hätte nicht gedacht heute morgen, als ich in den>Sattel

stieg, daß mein Hochzeitstag sei. Vorwärts , Griet !"
„Mit — dir , der — Exzellenz?"
„Nein , mit mir , dem Jan !"
„Nehmt einen Trunk , Herr Jan ", sagte Marie -Anne

und bot ihm selber den Becher. Er trank ihn aus , die
Augen fest auf sie gerichtet. Dann wendete er sich ab.

Zwischen Pferd und ihn trat Marie -Anne, rasch, als
wollte sie ihn zurückhalten.

„Herr Jan —"
Sie faßte seine Hand . Sie rang nach Worten . Endlich

stieß sie hervor:
„Seid gesegnet, beide!" Sie wandte sich ab und ver¬

schwand im Hause.
„Komm, Griet !"
„So , wie ich bin ?" ,
„So , wie du bist."  ̂.
Er sprang in den Sattel und hob sie empor Md setzrr

sie vor sich, den rechten Arm um sie geschlungen, die Links
hielt die Zügel . - — - —

So ritt er los, trab , trab, auf und ab . . l
„Mein Jan !"
„Süße Griet !"
Trab , trab, auf und ab . . .
„Weißt du noch — ?"
„Hast du zuweilen an Köln gedacht, Griet ?"
Trab , trab , ani und ab . . .
„Blast das Lied vom Winterkönig ", rief Jan . „Und

singt dazu !"
Sofort bliesen die Trompeter los , die pulverdampf-

rauhen Kehlen der Dragoner fielen ein und über das
nächtliche französische Land scholl das lustige und trotzigeLied:

„Herr Kurfürst Friedrich von der Pfalz.
, Einen Winter lang war er König —"

Und nach jedem Vers , wenn es stille wurde, stießen die
Dragoner sich gegenseitig in die Rippen , denn da vorn,
wo in der Dunkelheit das Pferd des Generals kaum noch

sehen war , klang es wie von derben, sehnsüchtigen
^ugen . —

Nach zwei Stunden war das Lager erreicht. Josö Maria
gab die beiden zusammen, vor einem Altar , der aus drei
aufeinandergestellten Trommeln bestand, gekrönt von
einem Kruzifix. In weitem Kreis herum standen drei¬
tausend Dragoner , Kroaten und Ungarn . Und indessen
draußen am finstern Horizont der Schein brennender
Dörfer zuckte und das ganze Lager singend und schreiend
um offene Weinfässer lagerte, in die man bis zu den Ellen¬
bogen tauchte, wenn man schöpfte, feierte Jan seine Hoch¬
zeit mit Griet.

„Ja ", sagte Josö Maria und suchte ein einsames Feuer
s auf, „das Leben ist seltsam und wunderlich. Ich wollte,
^ lch wäre Jan ; aber ich will ihm sein Glück nicht miß¬

gönnen. Ich werde ein paar Seiten in Oa Loötlüo lesen
wie einst im ,Blauen Hecht' zu Köln. Waren doch schöne

^ Zeiten ."

Aber er holte das Buch nicht, sondern saß und starrte
ins Feuer , bis der Morgen dämmerte.

Um diese Zeit , als sich der Jubel im Lager schon zu
lcgen'begann, galoppierten zwei spanische Offiziere herein.

„Wo ist der General ? Der General von Werth ?"
Bor Jans Zelt stand in gebührender Entfernung der

Doppelposten bei den Fahnen.
„Er darf nicht gestört werden. Nein, wir wollen unscrir

Kopf behalten ."
Die Offiziere schimpften und drohten, aber die Posten

schüttelten eigensinnig den Kopf.
Da öffnete sich der Spalt in der Zeltwand des Generals,

-und Jan steckte seinen Kopf hindurch.
„Zackerbombenundflöh! Ist man nicht einmal in der

Hochzeitsnacht ungestört? !"
„Pressante Order , Eccelleiiza."
,Zer den Wisch!"
Jan zog sich zurück.
„Mein Jan ", ries Griet verträumt.
„Gleich, gleich, süße Katze", sagte er und entfaltete den

Brief . Aber er mußte erst Licht machen. Dicht an die
Flamme hielt er das Papier . Darauf stand:

„Liebwerter Herr von Werth , Euer Exzellenz haben
mich in schwere Unruhe, versetzt. Euet lästerliches Drauf¬
gehen hat die ganze politische Lage kompliziert. Bei meiner
Ungnade befehle ich Euch, sofort hinter die Somm Euch
zu ziehen und das nächstemal die Order Eures Kriegs¬
herrn abzuwarten , als welcher ich bin, Euer Exzellenz
Maximilian , Kurfürst von Bayern ."

„Zackerbombenundflöh!"
„Mein Jan !"
„Da hast du den Wisch, der Max hat mich wieder beim

Wickel!" - ' ' -
(Fortsetzung folgt.)



As ein« lange Reihe von zirnfigerecht gekleideten Banhand¬
werkern aiifmarschierte und mit humorvollen Worten in schwä«
bischer Mundart und dazu passender Mimik vor dem geistigen
Auge der Zuhörer ein Haus erstehen lief;. Der Schulleiter
tvandte sich mit ernsten Worten an die Mütter , die nun die
Erziehung ihres Kindes mit der Schule teilen . Lehrer und
Eltern bemühen sich zusammen einmütig , den Kriegsjahrgang
1940 zu tüchtigen, aufrechten Menscher; zu - erziehen, die dann
einmal daS Erbe dieser großen , weltgeschichtlichen Ausein¬
andersetzung auireten dürfen . 9 Mädchen und 3 Knaben bilden
nun den jüngsten Jahrgang . Die ganze Schule zählt 193
Schüler.

Der erste Wildsalat im Frühling
V. Zu unseren wertvollsten Wildpflanzen gehört der

Löwenzahn,  dessen sattgclbe Blüte wohl jedem bekannt ist.
In manchen Gegenden nennt man ihn auch Kettenblnme , weil
die Kinder beim Spiel die langstieligen Blüten zu Ketten flech¬
ten und diele als Kränze irrs Haar winden. Vielfach sind Felder
rrnd Wiesen vom Löwenzahn so üppig durchwuchert, daß sie
zur Zeit der Blüte , die in der Regel Ende April beginnt und
bis in den Mai dauert , weithin leuchten.

Weniger bekannt ist die Tatsache, daß der Löwenzahn auch
einen vorzüglichen Salat  liefert . Man gewinnt diesen ent¬
weder aus den jungen Blättern oder den Trieben , die im Früh¬
jahr unter der Erdoberfläche aus den Wurzeln ausschlagen;
noch besser nimmt man beides und mischt es. Die zarten
kranzförmig ungeordneten Blätter sticht man , wenn sie gut
einer; Finger lang sind und noch keine Blütensteng -el gebildet
haben, wo man sie gerade findet , in Kleefeldern , in Wiesen, an
Feldrainen und auf Oedflächen, wo mar; nirgends lange zu
suchen braucht . Die Triebe sammelt inan am bequemsten, wenn
ein Brachacker oder ein Kleefeld für die Frühjahrssaat gepflügt
oder geeggt wird ; die reichlich handlangen Weißen Wurzeltriebe
werden durch P ' lug und Egge freigelegt , und man kann sie
dann in rauhen Mengen auflesen. ^

Salat aus Löwenzahn hat einen würzigbitteren , vollen Ge¬
schmack und ähnelt dem arrs Zichorie hergestellten , weshalb er
in manchen Gegenden, wie z. B . stellenweise am Rhein , fälsch¬
lich auch Zichoriensalat genannt wird . An Wohlgeschmack
nimmt er es mit jedem anderen Salat auf , vorausgesetzt , daß
er richtig, d. h. rnit nicht zu wenig Essig, angerichtet wird.
Eines aber zeichnet ihn besonders aus ; seine blutreinigende
und das körperliche Allgemeinbefinden hebende Wirkung . Es
handelt sich also keineswegs um einen Ersatzsalat , der etwa
nur in Zeiten der Knappheit als Nothelfer empfohlen werden
darf , sondern Salat aus Löwenzahn kommt in manchen Gegen¬
den schon seit Menscheugedenken auf den Tisch und zwar nicht
nur auf den der Minderbemittelten . In diesem Frühjahr
müßte er eigentlich noch viel volkstümlicher werden , schon des¬
wegen, weil er nichts kostet. Jedenfalls sollte jeder , der diesen
wohlschmeckenden und gesunden Salat noch nicht kennt, einen
Versuch mit ihm machen. Es wird sich bestimmt lohnen . S.

Äus Vsorzherru
Briefe , die sie jetzt erreichten!

Eine hiesige Mitbürgerin erhielt dieser Tage eine Karte
von Verwandten ans Südamerika , die 23 Jahre lang unter¬
wegs war . Welchen Hemmungen sie auf der weiten Reise unter¬
worfen war , geht aus ihr leider nicht hervor . Dem äußeren
Befund nach hat sie den Weg gut überstanden.

Goldschnipflcr
haben ein hiesiges größeres Unternehmen geschädigt und sind
ins Gerichtsgefärignis eingeliefert worden.

Tödlicher Unglücksfall
Gestern vormittag fiel ein auf einem Hanse in der Ru-

dolsstraße beschäftigter Dachdecker vom Dach in den Hof und
zog sich schwere irrnere Verletzungen zu, denen er alsbald erlag.

Der Tod beim Uebungslauf
Bei einem Uebungslauf auf dem Sportplatz im Würmtal

zrlitt ein 37 Jahre alter Wann , der sich gerade in Urlaub be¬
fand , einen Herzschlag, der seirrem Leben ein Ende setzte.

Das Ende einer Vickers-Wellington.
In der Nacht zum Ostersonntag wurde ern englisches
-rlugzeiig vom Typ Vickers-Wellington von der deut¬
schen Flak über Nordwestdeutschland abgeschossen. Fünf
Mann der Besatzung konnten sich aus der Maschine ret¬
ten , die in der Nähe eines Bauernhofes brennend nieder¬
ging . Oben : Der zweite Bordfunker und Heckschütze Law-
son, der kurz vor der Landung aus einer Höhe von kaum
mehr als >29 Meter mit dem Fallschirm absprang und
mit leichten Verletzungen zur Zeit in einem deutschen
Lazarett liegt . Unten : Ein deutscher Offizier untersucht

die Ueberreste der abgeschossenen englischen Maschine.
PK -Weltbild (Mi

Aus Württemberg
— Göppingen . (Auf der Bahn vom Herzschlag

ereilt .) Der 19jährige Kaufmann Albert Eisele aus Süßen,
der in Göppingen beschäftigt war , erlitt auf der Fahrt zur
Arbeit einen Herzschlag, dem er erlag . Den jungen Mann,
der schwer herzleidend war , befiel gleich nach dem Einstei-
gen ein Unwohlsein, sodaß er von hilfsbereiten Fahrgästen
und dem Bahnpcrsonal aus dem Zug in den Bahnhof
Salach verbracht wurde, wo er nach kurzer Zeit gestorben ist.

— Munderstngen . (Leiche gelandet .) Das sechsjäh¬
rige Söhnchen des Paul Schneider geriet beim Spielen in
der Nähe der Mohnmühle in die Donau und ertrank . Die
Leichs konnte nunmehr von einem Spaziergänger an einem
Weidengebüsch hängend aufgefundLu und geborgen werden.
Vor einigen Jahren war an derselben Stelle ein Kind des
Matthias Mohrr ertrunken.

Aps üen Nachbargauen
9 Weischiugen b. Engen. (In einem Wassergra¬

ben ertrunken .) Der 56jährige Landwirt Pirmin Maier
aus Weil bei Blumenfeld geriet in der Dunkelheit vom Weg
ab und fiel in einen Wassergraben , wo er tot arrfgefunden
wurde. Maier , der den Weltkrieg mitgemacht hat und als
Kriegsbeschädigter hsimgekehrt war , hinterläßt Witwe und
Sohn.

9 Kollmarsreute b. Emmendingen. (Den Festtag
nicht lange überlebt .) Die Eheleute Hauptlehrer Kar»
cher und Frau Niesina geb. Kratt konnten vor etwa zehn
Tagen das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit feiern. Nun
ist dir Jubilarin im Alter von nahezu 63 Jahren heim-
gegangen.

Ludwigshafen . (Im Lichtkegel verunglückt .)
Ein 19 Jahre alter Radfahrer wurde im Stadtteil Oggers¬
heim abends durch einen entgegenkommenden KraftwagSn
so geblendet , daß er gegen einen Baum fuhr und sich beim
Sturz schwere Kopfverletzungen zuzog.

Alsenz. (Tödlicher Unfall einer Greisin .)
An den Folgen eines Unfalles starb in Obermoschel die 83-
jährige Lehrerswitwe -Klara Jung , die vor einigen Jahren
zusammen mit ihrem damals noch lebenden Manne di«
Diamantene Hochzeit hatte begehen können.

den Augen seines Kameraden ab und strir-zte ln vre ymrere
Kreuzklamm ab, durch die der Verunglückte fast 690 Meter
in einer Eisrinne abgetrieben wurde . Einem der Bergwacht»
Männer gelang es, in dem schwierigen, total vereisten Gelän¬
de sich bis nahe an den Verunglückten heranzuarbeiten In
dem Augenblick jedoch, als der Bergwachtmann bereits auf
etwa drei Meter sich dem Verunglückten genähert hatte , trieb
dieser auf einer Eisplatte weiter ab. kiel über eine Felster¬
rasse und wurde darin etwa 6a Meter aus den Lawinenkegel
hinausgeschleudert , wo er wenige Meter vor der eben im
Anstieg begriffenen Rettungsmannschaft zerschmettert liegen
blieb.

Der Tod im Friseurladen . Ein in seiner Art seltener
Unfall ereignete sich in Bodenburg bei Bad Selzdetfurt . In
einem Frisenrgeschäst erschien einMrinde . der mit der Bahn
nach Hannover fahren wollte und deshalb um bevorzugte
Bedienung bat. Die wartende » Knuden hatten nichts da¬
gegen. daß ihn der Meister zuerst rasierte . Dabei erlitt der
Geschäftsinhaber eine» Herzschlag, der seinen sofortigen Tod
herbeisührte . Beim Niederfallerr brachte der Friseurmerstcr
dem Kunden mit dem Rasiermesser eine so tiefe Schnittwun¬
de am Halse bei. daß die Halsschlagader durchschnitten wur¬
de und der Unglückliche binnen zwei Minuten seinen Ver¬
letzungen erlag . Der ganze Vorgang spielte sich in so kurzer
fleit ab daß Hilfe uou dritter Seite nicht möglich Har.

** Ter letzte Zinngictzer . Mit Carl Arrenberg . dem, im
hohen Alter von 84 Jahren in Solingen verstorbenen Zinn¬
gießer. ist der letzt? Vertreter eines aussterbenden Land-
werkszwerges geschieden das noch vor wenigen Jahrzehnten
in hoher Blüte stand. . . ^ ^

Ein Fuchs hängt sich auf . Arik dem Hofe des Bauern
Große -Bergfeld in Bottorf «Oldenburg ) fand ern Fuchs auf
eigentümliche Weise sein Ende . Man fand den roten Frei-
beuter eines Morgens in einer Astgabel eines Hmsenbusches
in etwa einem Meter Höhe hängend vor . Allem Anschein
nach hat Meister Reinecke sich ein Huhn hoten wollen und ist
dann bei einem Sprung so unglücklich Han gen geblieben, daß
er sich nicht mehr befreien konnte und elend umkam.

-»* Für 15 Millionen Getreide verbrannt . Wie zu dem
Großseuer in der Nähe von Lyon verlautet , bandelt es sich
um riesige Getreidesilos , die ein Opfer der Flammen gewor¬
den sind Für nicht' weniger als 15 Millionen Franken Ge-

** Furtwängler in Oslo . Generalmusikdirektor Wilhelm
Frirtwängler . der om nächsten Montag in der Osloer Phil¬
harmonie ein Konzert dirigieren wird , traf im Flugzeug in
Oslo ein. Er wurde auf dem Flugplatz von einem Vertre¬
ter des deutschen Gesandten und dem Vorstand der Philhar¬
monie emvianaen.

Landau . (Sturz von der Leiter .) In Jngenheim
stürzte der Landwirt Adolf Bourquin bei Ausbesserungs¬
arbeiten auf dem Dache seines Anwesens so unglücklich von
der Leiter , daß er mit einem Oberfchenkelbruch in das Lan¬
dauer Krankenhaus einqeliefert werden mußte.

Griesheim bei Darmstadt . (Aus Furcht vor Strafe
erhängt .) In der Arrestzelle hat sich ein 79 jähriger Ein¬
wohner aus Furcht vor Strafe erhängt . Er war von der
Polizei in Haft genommen worden , weil er sich an einem 12-
jährigen Mädchen in unsittlicher Weise vergangen hatte.

Pfeddersheim . (Kind tödlich überfahren .) Am
Orts ^ ngang in der Nähe des Bahnüberganges spielten meh¬
rere Kinder , die über die Fahrbahn hin- und herlieien . Ein
vorbeikommender Kraftwagen erfaßte ein fünfjähriges Mäd¬
chen und überfuhr es tödlich. Das Kind wurde gerade an sei¬
nem 5. Geburtstag beerdigt . Den Kraftfahrer soll kerne
Schuld treffen.

Butzbach. (Die gestörte Hochzeitsreise .) „Hoch¬
zeit machen das ist wunderschön" — dachte auch die Hausan¬
gestellte bei einer hiesigen Geschäftsfrau und nahm deren
Glückwünsche entgegen . Dann begab sich das Paar auf dw
Hochzeitsreise. Zunächst ging es nach Eschbach. dann nach
Merzhausen . Dort wurde das Idyll jäh gestört, und zwar
durch — die Polizei . Die Geschäftsfrau hatte nämlich nach
dem Fortgang des jungen Paares zu ihrem Schrecken fest-
stellen müssen, daß aus einem verschlossenen Schreibtisch eine
Kassette entwendet worden war . in der sich ein Betrag von
2699 Mark befand. Der Verdacht richtete sich gegen den frisch¬
gebackenen Ehemann der Hausangestellten . Die Butzbacher
Polizei nahm sofort die Ermittlungen auf und konnte das
Pärchen in Merzhausen stellen. Der junge Ehemann gestand
auch sofort den Diebstahl ein und wurde daraufhin festge¬
nommen . Seiner Frau hatte er von der Tat . die er in einem
günstigen Augenblick begangen hatte , nichts verraten : sie >var
allerdings erstaunt über seine früher nie gezeigte Gr -rL,

Neues aus aller Welt

Hiealer und kilm

„Die barmherzige Lüge", ein Abenteuerfilm
in den Kursaäl -Lichtspielen Wildbad

Dieser Abenteuerfilm , den Werner Klingler für die Töbis
drehte , spannt seinen Rahmen aus der Einsamkeit und Weite
der mongolischen Steppe herüber nach Deutschland . Wildwest-
luft und stille frauliche Größe einen sich zu einer seltsamen
Atmosphäre , in deren Mittelpunkt eine vom Leben enttäuscht«
mutige Mutter steht. Wie eine wilde Ballade beginnt die fil¬
mische Handlung von dem Schicksal dieser jungen Mutter und
verdichtet sich dramatisch immer stärker zu einem tragischen
Konflikt , der aber eine sensationelle Wendung nimmt . Zäh
und erfolgreich kämpft das enttäuschte Mädchen Anja Hoster
um ihr Kind, um ihre Ehre und um ihr Dasein . Es ist ein
dramatisches , sich steigerndes Ereignis , Las menschlich tief be¬
wegt und zur stärksten Anteilnahme zwingt . Der Konflikt
führt sogar soweit, daß die Mutter in ihrem blinden Eifer um
ihr Kind eine ungeheure Lüge begeht. Hilde Krahl in der Rolle
der jungen unglücklichen Mutter bietet in diesem spannenden
Film eine eindrucksvolle Leistung ihrer reifen Vorstellungs-
kunst. Elisabeth Flickenschildt erweist sich ebenso als hervor¬
ragende weibliche Charakterdarsteller in von eigenartigem Reiz
und überlegenem Können . Paul Dahlke , Ernst von Klippstein,
Faspar v. Oertzen und Otto Gebühr geben Proben ihrer künst¬
lerischen Leistungsfähigkeit . So bietet dieser Tobisfilm „Die
barmherzige Liebe", der über das Wochenende in den Kursaal?
Lichtspielen läuft , ein wundervolles Zusammenspiel aller Dar¬
stellerinnen und Darsteller und beste schauspielerische Leistun¬
gen. Im Vorprogramm sieht man die Ufa -Ton wochen schau
und einen Beifilm , betitelt „Wir bauen ein Schiff ".

" Die Goethe-Medaille für Professor Dr . Emil Gotschlich.
Der Führer hat dem Leiter des Staatlichen Türkischen Zen»
tral -Zygiene -Jnstituts in Ankara Professor Dr . Emil
Gotschlich. aus Anlaß der Vollendung seines 79. Lebensjah¬
res in Würdiqung seiner besonderen Verdienste aus dem Ge¬
biet der Volkshvgiene die Goethe -Medaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen.

** kiooiwv Mark gezogen. Die Prämie mit 590990 Mark
der deutschen Reichslotterie Plus 40 000 Mark fiel auf die
Nummer 65 606. Die Lose wurden in Achtelteiluna auSge-
geben.

** Kind von schwenden Pferden getötet. Das achtjährige
Söhnchen des Zimmsrmeisters Görgmeier in Grießstätt
(Bayern ) geriet unter ein Fuhrwerk , dessen Pferde scheu ge¬
worden waren , und erlitt dabei so schwere Verletzungen , daß
der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

" Ski-Unfälle an schneearmen Stellen . An den Osterfei¬
ertagen sind die Skifahrer Xaver Striekel auf Kaufbeuren
und Ludwig Landtaler aus Augsburg in den Rain talerber¬
gen im Außferner Gebiet verunglückt. Sie waren auk schnee¬
armen Stellen aufgefahren bezw. über Steine gestürzt.

Kind aus dem Fenster gestürzt. In Pömbsen bei Bra¬
kei war das dreijährige Söhnchen des Schuhmachermeisters
Menne auf die Fensterbank geklettert. Dabei stürzte es aus
dem zweiten Stockwerk ab und erlitt einen dovvelten Schä¬
delbruch sowie eine schrvere Gehirnerschütterung . Ohne das
Bewußtsein wredererlangt zu haben, ist das Kind nach eini¬
gen Stunden seinen Verletzungen erlegen.

** In der Kiesgrube ertrunken . Als sich in Höchstädt meh¬
rere Knaben damit vergnügten , auf einem selbstgefertigten
kleinen Floß in einer m>t Wasser gefüllten Kiesgrube her¬
umzufahren . fiel der zehnjährige Sohn Peter des Korbma¬
chers Mayr in das tiefe Wasser und mußte , da rhm seine
Kameraden nicht helfen konnten, jämmerlich ertrinken.

Zwei Pferde durch Strom getütet . Der 29 jährige Sohn
und die 24 jährige Tochter des Obermeierbauern Brunnmar-
er in Trcherting waren mit Frrhrarbeiteu beschäftigt. Als
das Fuhrwerk , das mit zwei Pferden bespannt war . in die
Nähe eines Leitungsmastes kam. fielen die beiden Tiere , vom
elektrischen Strom getroffen , plötzlich tot um.

** Vom Bulldog getötet . Der >9 Jahre alte Sohn Franz
des Bauern Errzinger iin Theißing (Bayern ), der sich aus
dem Wege nach Psrtling befand, kam so unglücklich unter die
Räder eines vorbeifahrenden Bulldogs , daß er tot am Platze
liegen blieb

<-» Tödlicher Absturz am Rarwenvel — Mutige Rettungs-
tat vergeblich. Auf dem Rückweg von der Viererspitze im vor-
deren Dammkar rutschte auf dem stark vereisten Grat der
30 Jwkrre alte Skifabrer Albert Burger aus Nürnberg vor

„Mutterliebe"
in de« Herrenalber Kurfaal -Lichtspielen

Diesem wunderbaren Film der Wien -Film und Ufa mögen
die dichterischen Worte Gerhard Menzels vorausgestellt fein
die Sinn und Größe dieses Werkes zum Ausdruck bringen:

Dahin fliegen die Fahre,
Schneller noch die Gedanken der ungeduldigen Menschen.
Fern im Dunkel der Zukunft , sie zu durchforschen.
Das Ziel schon zu sehen —
Ruhig aber und stetig, verläßlich und treu
Schlagen d-ie Herzen der Mütter.

In allen Sprachen der Erde , in den Zungen aller Völker klingt
kein Wort schöner, inniger und gläubiger als das Wort
„Mutter ". Es umschließt alles , was ein menschliches Herz an
Liebe und Güte auszudrücken vermag . Dieser Film vermittelt
das schöne Erlebnis , Mitempfinden zu können, wie groß und
wie herrlich , wie voller Liebe ein menschliches Herz sein kann.
Ohne jede Pathetik , nichts beschönigend, nichts verbergend,
sondern in der schlichten Klarheit und Wahrheit des Lebens er¬
steht vor uns das Bild einer Mutter , die des geliebten Mannes
beraubt wird und in unbeirrbarer , unerschütterlicher Liebe
die Zukunft ihrer Kinder erkämpft . Alles das , was der Begriff
der Mütterlichkeit in sich birgt , wächst in dieser Geschichte mit
machtvoller Klarheit aus dem Wunder brennender und sich
ohne Unterlaß verzehrender Mutterliebe . Das Bild einer
Mutter zu zeichnen, ihre Liebe und Güte zu offenbaren und
damit allen Müttern ein Denkmal der Treue und des Dankes
zu errichten — das ist die höhere Bestimmung dieses ein¬
maligen Filmes . Das Hohelied von der Kraft und unendlichen
Liebe des Muiterherzens.

Lichtspiele Schömberg
Wiener Film — Wiener Musik

Ganz Wien tanzte begeistert nach seinen Melodien , ganz
Wien feierte ihn als Walzerkönig , den Johann Strauß Vater.
Die ganze Welt aber wurde vom Walzertaumel erfaßt , als der
junge Johann Strauß seine Walzer erklingen ließ. Die Haupt¬
städte Europas rissen sich um seine Gasthesnche, der Bruder
Josef mußte ihn als Dirigent vertret 'n ; er feierte unvorstell¬
bare Triumphe . Wie er und seine beiden Brüder gegen den
Willen des Vaters Musiker werden , wie sie kämpfen und sich
durchringen , zeigt dieser große Wien -Film der Tobis . der den
Walzerköniaen ein Denkmal setzt.



Velanntmachung.
Verlaus von

Mrden und Gangochsen.
I . Nach der Einordnung dcs Beauftragten des Reichsnährstandes

für den Verkehr mit Pferden vom 20. Februar 1940(RNBBl.
E. 8t) dürfen Nutzpferde nur zu einem Preis ver¬
kauft Werden» der von einem vom Landesbauernfuhrer
ernannten Schätzer innerhalb der letzten drei Monate
vor dem Verkauf festgesteUt wurde. Dieser vom
Schätzer fcstgestellte Höchstwert wird auf der Pferdekarte
vermerkt. Anträge auf Schätzung eines Pferdes und Ausstel¬
lung einer Pferdekarte sind an die Kreisbnnernschaft zu richten.

2 Nutzpferde dürfen nur an Inhaber von Dring-
lichkeitsbescheinigunsen- der an Pferdeverteiler
verkauft werden. Die Drmglichkeitsbeschemigung ist bei
dem für den Wohnsitz des Käufers zuständigen Bürgermeister
zu beantragen, der die Weiterleitung an die für die Ausstellung
der Bescheinigung zuständige Stelle veranlaßt.

S. Meine Bekanntmachung vom 27. September 1939 über die
Meldepflicht für Verkäufe vo« Pferden und Gaus»
ochseN wird hierdurch nicht berührt. Die Verkäufe sind mir
wie bisher anzuzcigen.

4. Verstöße gegen diese Anordnung werden mit Ordnungsstrafen
für jeden Fall der Zuwiderhandlung bestraft.

Calw, den 28. März 1940.
Der Laudrat.

Preisbehiirde.

SM.ElMWtMkkt NttkMq.
Slromgeld-Einzug

ob Montag, den1. März L940.

Stadt Neuenbürg.

Hundesteuer ausi.April M.
Mir einen über 3 Monate alten Hund, der am 1. April ge¬

halten wird, ist Hundesteuer zu bezahlen. Wer einen steuer¬
baren Hund hält, hat dies Linnen 2 Wochen nach Beginn des
Haltens oder der Erreichung des steuerbaren Alters der Ge-
«neindebehörLs anzuzeigen. Wer einen seither angemeldeten
und versteuerten Huird am 1. April 1940 nicht mehr Mt , hat
dies auf dem Rathaus bis spätestens 15. April 1949 anzuzeigen.
Wer die Anzeige unterläßt , hat die Steuer nach gesetzlicher
Vorschrift für das ganze Rechnungsjahr 1940 weiterzubezahlen.

Ans den Anschlag am Rathaus wird Hingewieisen.
Der Bürgermeister.

Evans . Kindergarten iteueadiira.
vis blsusuknsiiins

m den Kindergatten findet am Montag den 1. April 1840.
vormittag» von 8—ro Uhr. statt. Kinder, die das dritte Lebensjahr
vollendet haben, werden ausgenommen.

V940

c/e «' ^ s/m/sc/ren

/törnerms/s brstigt/n Uki7rkke/nderg
km öu ĉhscbn/tt pnrr- o-6oÄr

kkorrisr'nisk» kst e/n sostr bocbursttstFe»
6/tte m̂kttek urick oe»-stä>ikt ckke,
unrtsebsftssiISne fictterbosk».

5c/>/kesst^ka/sanbau- l/ertroge sd /
öer / e <L ./dö>oermsksk»t /?/V.Z0>-
/rek

/in /Vs/irarerken br/n- t un» o/er/fo«
,'n stê -VskssndsuIsdketen por,
/Vsc/ienr/nbert JeAsriädoc- //s/e »»

A/s « F70 »r

MMMM
E '-M -MH

MütterbrratungSstunden
im April 1940.

Neuenbürg Montag den1. April, 2 Uhr Kinderschule.
Wildbad Mittwoch 24. April, 2 Uhr altes Schulhaus.

Httss - ^ nrsigs
Sekmerrerküllt macken wir dis traurige dlittei-

lung, dak mein lieber lVlann, unser guter Lohn,
Schwiegersohn, Lruder, Schwager und Onkel

skicharci Xönig
im -liier von 34 fahren sankt entschlafen ist.

In tleker Trauer:

krau Lnuna Xönig V^itwe,
geb. DuL.

Lonweiisr , den 30. diärr 1940.

Leerdigung: Sonntag nachmittag3 Ohr.

dl ach schwerer Krankheit verschied am Donnerstag
unser -lrbeitsksmsrad

Richsrci Xönig
LU8 Lonxveiler.

Der Verstorbene war als Zuverlässiger und vorbild¬
licher dlitardeiter in unserer ketriedsgemelnsckakt ge¬
achtet. Wir werden sein Andenken stets in Ltiren halten.

LelriekstülirunA unä OekolZscliatt äer
kirrna kr . Herr 6c Lo . X -6.

vlirtzaulsick , den 29. dlärr 1940.

I ^ ottsr - ^ nrslgs
black kuraem beiden verschied im Mer von

70 fahren

vliMW krieäriek Lünäel
llolrliauer  s . D.

Die trauernden Dinterblielrenen.
Lslrndsck a . km , den 29. diära 1940.

Leerdigung: Sonntag nachmittag2 Obr.

vankssgung.
bür die vielen Leweise herrlicher Teilnahme

bei dem Uinsckeiden unseres lieben Lntrcklakenen

Hieoäor Xränrer
sagen wir allen unseren aukricdtigen Dank. Leson-
deren Dank dem Herrn Oeistlicken kür seine trost-
reicken Worte, dem brauenekor kür den erbebenden
Oesang, der Abordnung der I48D̂ ?., Ortsgruppe
Allmendingen, der beuerwekr und dem Turn-Verein
dliebelsdacb, der birma und Oekolgsckakt?aul Kienrle
in pkorrbelm, den Schulkameraden sowie kür die
vielen Kranr- und Llumenspenden und die rabl-
reiche Legleitung ru seiner letrten Ruhestätte.

v!e trsllkklläkll Sillterdüsdellea.
Aiodaladsel, , den 30. dtärr 1940.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Sonntag Quasimodogeniti, den 31. Mat 1940
Neuenbürg. 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kinderkirche. Mitt¬

woch5 Uhr Kriegsbeiftunde.
Wildbad . 9.30 Uhr Predigt (Text: I. Foh. 5, 4- 13: Lied

Nr. 107). Schrey. 1l Uhr Kindergottesdienst und Echulanfängcr-
andacht. 13 Uhr Christenlehre(Töchter).

Herrenalb. lO UHr Predigt. 11 Uhr Kindergottesdienst. Frei¬
tag 8.15 Uhr Kriegsbetstunde.

Evang. Freikirche
Methodi!1e»-8emei «de. lOUHr Neuenbürg, Gräscnhauseu.

2 Uhr Calmbach, Höfen. 2.30 Uhr Ambach, Otlcuhaujen.
Katholische Gottesdienste

Somrag den 31. März 1949(Weißer Sonntag)
Neuenbürg. Sonntag(Erstkommunion) 9 Uhr. 2 Uhr

Andacht.
Wildbad. 7 Uhr Frühmesse. 8'/» Uhr Amt mit Ansprache

und Erstkommunionfeicr. 14 Uhr Eakramcntsandacht. 17Uhr
Marienweihe.

Schömberg . Eouutag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8.15 Uhr.

Sonntag , 31 . Saginn 2.30 Ukr

Vkk.

in schöner, sonniger, freier Lage an der Wilhelm Murr-Straßc
in Neuenbürg unter günstigen Bedingungen zu verkaufen.

Näheres durch die „Enztäler"-Tcschästsstelle.

lMÜMl 80ll8k1Iik!l.Ll1M8klI
UmständoMber habe ich sofort in Engelsbrand , Kreis

Calw, X Std . von Bahnstation Engelsbrand (Enztal ) und
Gxunbach-Salmbach (Nagoldtal) entfernt, Onrnibuslime nach
Mörzheim vorhanden, ein 22 Morgen großes, arrondiertes
Anwesen mit Morgen haubarem Wald, mit sehr guten, ge¬
räumigen Gebäulichkeiten, 1908 erbaut, unter günstigen Zah¬
lungsbedingungen sehr billig zu verkaufen. Näheres durch

3 ^ Glaser beim Bahnhof, Münchingen
Telefon 16, Kreis Leonbcrg (Strohgäu ).

ttilkrsrbsitsr
rum Mlernen kür Uerdmontsge kür sokort
gesucht.

Lvdss. »tokßmsnn , Neräksbrik, plorrlivim
-Utstädter iiirckenweg 26.

lücdiiges, selbständiges
in guten Haushalt auk I. dlsi oder trüber gesucht
ktilke vorhanden.

Aotrwairaig,  pkorrbsim , Hermann Oöring--Ulee dir. 39.

welche selbständig kocben kann, in bürgerlichen Haushalt.
«ick . Vkslr zVws . , Pforikvlm , lVesilicke 23.

3 kL88VL1KvIiKcklMVÄ
1 kempvlivrvriii

auk dlsrkasitsckmuck Silber
per sokort gesucbt.

Lrwinvlsslnger .piorrlieim
Kronprinaenstrsöe 12.

Neuenbürg.
Suche  auf 1. Mai ein älteres,

zuverlässigesd̂sclrksn
oder alleinstehende Frau, welche
kochen und meinen kleinen Haus¬
halt versehen kann. Angebote an

Fra« Emma Seeger,
Wilhelm Murr-Straßc 33.

O ber n h aü sen.

Mädchen
als Stütze der Hausfrau, Alter
14—16 Jahre, für bald gesucht.
Gute Behandlung und Familien¬
anschluß.

Bäckerei Kappler.
Junger

Xsukmsnn
salarntar kiov « dS«e»ar,

sucht in hiesiger Gegend einen
passenden Wirkungskreis.

Angebote unter Nr. 358 an die
Enztäler-Geschäftsstelle./

Schlafstelle
sucht berufstätiger Mann in gutem
Hause mitFrUhstllck in Calmbach

AngebotêWirsch,z. K. Brunnen

Dennach.
Ein 12 Monate altes, schönes

Zuchtrind
gute Abstammung, zu verkaufen

Haus Nr. 37.
Obernhausen.

Zwei 14 Monate alte

Luvdlrilläer
und ein 12 Wochen altes Läufer«
fchwein verkauft

« » Helm Siller.
Z« kauten gesucht
ein noch gut erhaltenerMevlleMg

Angebote unter Nr. 735 an di«
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Dennach.
Ein paar

LöuserWeine
zu verkaufen.

Hauptstraße IS.
Birken seid.

Junge neumclkigeKuli
zu verkaufen.

Kirchmea 80.

iS ^

„Ls gelit eben nichts übet
einen schönen Lriekhogen"
Sin öeiekblatt Ü28 sauber xeskaltet
und xedeuckr >51, ist und bleibt e!«e
Smpkeblunj ; kür die eixene bin »».
So ilt e» mit ieder sauberen Druck»
racbe. tttsn beacbtet xute Druck»
sacken dock Hana ander». Darum
lielern vir aucb nur tDualitätsdrudK,

lD.häeeh'scKe kuchärncicer«!
Î enendürg - ^ elekon 40^



Erfassung
der Wehrpflichtigen des GeburlS-

IahrgangS IS2I.
Alle wehrpflichtigen Deutschen d ŝ GeburtsjahrMngs 1921,

die am 1. April 1910 (Stichtag ) ihren dauernden Aufenthalt im
Kreis Calw haben, haben sich am Ort ihres dauernden Aufent¬
halts bei der polizeilichen Meldebehörde (Bürgermeister ) per¬
sönlich zur Anlegung des Wehrstammblatts anzumelden und
zwar in der Zeit vom 1. 1. bis einschl. 15. 5. 1910. Der genaue
Zeitpunkt Wird von dem Herrn Bürgermeister der Aufenthalts¬
gemeinde noch jeweils öffentlich bekanntgegeben . Personen , die
aus den Grenzgebieten zugewandert sind, haben sich an ihrem
augenblicklichen Aufenthaltsort zur Erfassung zu melden.

Dienstpflichtige , die am Stichtag bereits Reichsarbeitsdienst
leisten, in der Wehrmacht oder SS -Verfügungstruppe aktiv
dienen oder vom Wehrbezirkskommando den Bescheid haben,
daß sie als Freiwillige angenommen sind, sind von der Ver¬
pflichtung zur Anmeldung befreit . Wer durch Krankheit an
der persönlichen Anmeldung verhindert ist, hat darüber ein
amtsärztliches Zeugnis vorzulegen.

Die Versäumung der Anmeldefrist entbindet nicht von der
Anmeldepflicht . Wer seiner Pflicht zur persönlichen Anmel¬
dung nicht oder nicht pünktlich nachkommt, wird mit Geldstrafe
bis zu 150.— RM . oder mit Haft bestraft , auch mit der Vor¬
führung durch die Polizei zu gewärtigen.

Der Dienstpflichtige soll zur Anmeldung mitbringen:
a) den Geburtsschein;
b) Nachweise über seine Abstammung , soweit sie in seinem

oder seiner Angehörigen Besitz sind (Ahnenpaß );
c) die Schulzeugnisse und Nachweise über seine Berufsausbil¬

dung (Lehrlings - und Gesellenprüfung ), sowie dtwaige
Lehrverträge;

ck) das Arbeitsbuch , dieses hat der Unternehmer dem Dienst¬
pflichtigen zu diesem Zweck auszuhändigen;

e) Ausweise über Zugehörigkeit
zur HI . (Marine -HI ., Fliegereinheiten der HI .);
zur SA . (Marine -SA .) ,
zur SS.
zum NSKK .,
zum NS .-Reiterkorps,
zum Deutschen Seglerverband,
zum NSFK . (Nationalsozialistischen Fliegerkorps und über

die Ausbildung in diesem),
, zum RLB . (Reichsluftschutzbund),

zum FWGM . (Freiwilliger Wehrfunk - Gruppe Marine -),
zum DADD . (Deutscher Amateursende - und Empfangs¬

dienst),
zur TN . (Technische Nothilse ),
zur Freiwilligen Sanitätskolonne (Rotes Kreuz),
zur Feuerwehr;

k) den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens
oder des SA .-Sportabzeichens;

x) FreischwimrnerzeugniS , Rettungssch -Wimmerzeugnis,
Grundschein , Lcistungsschein, Lehrschein der Deutschen
Lebensrettungsgesellschaft (DLRG .);

k) den Nachweis über fliegerische Betätigung ; für Angehö¬
rige des fliegerischen Zivilpersonals der Luftwaffe , der
Luftverkehrsgesellschaften und der Reichsluftvevwaltung,
die Bescheinigung des Dienststellenleiters über fliegerisch-
fachliche Verwendung und Art der Tätigkeit;

l) den Führerschein (für Kraftfahrzeuge , Motorboote );
st) die Bescheinigung über die Kraftsahrzeugausbildung beim

NSKK . — Amt für Schulen —, den Reiterschein des
Reichsinspokteurs für Reit - und Fahrausbildung;

I) den Nachweis über die Ausbildung beim Roten Kreuz , den
Nachweis über die Ausbildung im Sanitätsdienst bei der
Ml . (Sanitätsschein der SA .) oder der HI . ;

m) den Nachweis über Seefahrtzeiten — Seefahrtbuch —, über
den Besuch von Seesahrtschulen , Schiffsingenieurschulen,
der Debegfunkschule — Befähigungszeugnisse —;

n) das Sportseeschifferzengnis , das Sporthochseeschrffahrts-
zcllguis . den Führerschein des Deutschen Ssglerverbandes
für Seefahrt oder für ortsuahe Küstenfahrt , den Führer-

- schein des Hochseesportverbandes „Hansa " und das Zeugnis
zum „^ "-Führer für Ssesport der Marine -HI .;

o) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Wehrpaß , Ar¬
beitspaß oder Arbeitsdienstpaß , Diervstzeitausweise, Pflich¬
tenheft der Studentenschaft ) ;

p) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der Wehr¬
macht, Landespolizei oder SS .-Verfügungstruppe;

q) den Anuahmeschein als Freiwilliger der Wehrmacht , des
Reichsarbeitsdienstes oder der SS .-Verfügungstruppe.
Jeder Dienstpflichtige hat 2 Paßbilder in der Größe

87x52 mm vorzulegen , auf denen er in bürgerlicher Kleidung
ohne Kopfbedeckungabgebildet ist. Das Lichtbild hat den Dienst¬
pflichtigen im Brustbild , von vorne gesehen, darzustellen . Die
Paßbilder sind auf der Rückseite von der polizeilichen Melde¬
behörde mit Vor - und Familiennamen und Geburtsdatum zu
versehen.

Calw , den 30. März 1910. Der Landrat.

Kur - und Stadtverwaltung Herrenalb.
Ab 1. April ds. Is . tritt die neue

Kvrtaxordnung
in Kraft. Sie enthält gegenüber bisher nicht unwesentliche Aende»
rungen . dte  ich zu beachten bitte.

Diese beziehen sich insbesondere auf
1) das Lebensalter Jugendlicher,
2) Personen, die im Oberen Gaistal wohnen (vom Hiifle und

der Aschenhütte an aufwärts),
3) den erhöhten Satz von 0,50 RM. je Person und Tag für

Monat Juni und die erste Eeptemberhälste.
Abd.ucke der Kuriaxordnung erhalten die größeren Vermietungen

zugestellt. Außerdem sind diese an den Anschlagstellen einzusehen.
Der Bürgermeister.

Onsere 8ckal1er
werden vom 1. Xpril  1940 nachmittags

UM 4 /̂2

(bisher um 5 4)hr) geschlossen

Zparlcasse hseuendürA
Vollcshanlc hleuenhürZ

Kursssl-
Ucktspisls

Ksrrsnslb

vas Haus tür ösn
gutsn llinkaul

m gglnrn u
lUemuiig
,n ptorrdolna

Lcks klstzksr- u.Mumsnslr

r>k o « r « e i n

^ .nton

I-yälL kotli , geh. Ounser

Vermählte

bleuenbürgHeidelberg/ linr
dlärr 1940

s

dl/rkl/t / rKVLK6^ 8I . I-KIbOI. . Qllllll.
meidillk.  O ^ Obiv 8llKV^ L8 . ttOKkiollK
N^ dI8 ttOU . IlllXVLttir.

K?rkl. 8K8 ?Mk / 8pielleitung : L. vp. LblO
Oie schönsten der unsterblichenwiener V̂ alicr von 8trauk
erklingen in diesem kilm — meisterhaft und mitreißend ge¬
spielt vom berühmten wiener philharmonischen Orchester.

Heute 20 I7hr , 8onn1aa 16 V, Uhr und 20 Ohr,

sunendliche unter 18 fahren nur nachmittagscugelasseni

Misstikle" "
Dee -
jetrt ist es 2eit, lkre Kleider in Ordnung ru bringen durch

Sie ist die beste pflege aller Kleider. Lungen 8ieldrs Sachen deute noch ru

^l5watec , okettusciie
König Karl-LtraLe 21.

.Mp U

WWMMMWUN

Mutterliebe
Ekn Gustav Lclckg-§klm-er Wlen-

§tlm und Llsa mir
Käthe Dorsch
Paul Hörbiger

Wolf Albach-Rettg, Hans Holl
Hans Hotter, Rudolf Prack
Susi Nicolettl,Siegfried Breuer
vrehbuch : Gerhard Menzel
Musiki Villg Schmkdt - Gentner
Herstellungsgr.:Erichv.Neufser
Herstellungsltg.: §. Zuhrmann

Spielleitung:
Gustav Llcickg

Ein meisterliches Zilmwerk,das
zu den ereignisvollen Höhe¬
punkten diese« Kilmjahrs zu

zählen istl
Lsmstsg , Sv . kälsrr 1S40

abends 8—l0 Okr
Lonntsg , 31 . 843» 1S40
nacstm. 4- 6und sbends8 - 10Okr
Eintritt pstl. —.80 und kstl l .—.
Uniformierte raklen kalbe Preise.
jugendliche unter 14 fakren Kaden
su der Nachmittagsvorstellung am

Sonntag lli'ntntt.

Heue und gebrauchte

klISdsI
gut und billig bei

I4üdv>
Lckeuernstraöe 15, Kkorrksim

Klavier
zu mieten gesucht.

Frau Bechier. Dobel,
Telefon Herrenalb 447.

StempelWea
Stempelständer
Firmenstempel
von der

6.lüssk'setikn kuekstsnäl
bleuenhürZ

Mehr Milch, mehr Eier, hochbe.
wertete Kaninchen durch die echte

gewürzt« Futterkalkmtschung

Äwerrg - LNavke
Zu haben In den einschlägigenGeschüsten

, » snrlelssekuls ,
prlv. »«rufsksoks kulo

»ikktruir
llailsrude, delrt stookstr.1
bei cker ttaisernllee - l êlek. 2018

Aa »ttte5s -Auese

Hzlisö8-Iilis8
entlassene.

Ilslbi Itliro tlir Liiere Sclilller
IllllvI ' Nuls un<I sotctie mit

liötierer Scliulbilclung.
Ssglnn : IS . Lpril IS40

Oie Kurse ver -ien gesclilossen
äurclixekllkrt.

27 . SoNuIjatirl

Neuenbürg.
FreundlicherWM-WW

mit Küche zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 1000 an die

„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Größerer, Heller, heizbarerkaum
mit Nebenraum, sofort zu ver¬
mieten, evtl mit späterer Wohnung
ebenso Gemiiseland zu ver¬
pachten. Näheres zu erfahren

Wildbad , Bätznerstr . 24.

WUt' - Lp

/lls frsu Müller ln ikrer ksnvarbeitsveckedielen Sctinltt entdeckte,s ^ nre
Ke nickt, drk Ke lelbtt der ^srer war. Seim fiblckneiden von SticklLden ksne
Kedurck UnLcktlsmkrlt das Gewebe verlest. 6elm näckken Mal wtrd Kebestimmt
bester aukpasten.
WeiÜfrsu Müller aber sucb, vsS.lkre gute Mälcke durck einen olel sckllmmeren
fetnd dauernd gelcbLdlgt wird! weil)Ne, daü Nckbeim walcken ln karkem Master
eln grauer kslknlederlcklag bllder, der suk das Gewebe einen sckädlgenden kln»
NuSausübrk
Vlelen 9ckaden bewirkt der kslkgekalk des Masters, der auSerdem nock die lm
Malckpulver entkalkene Seile unwirksam mackk. Vielen feind kelür es unlckLdllch
macken!Verrükren Sle jedesmal zo Minum oorSerettungderMaicklauge etnlge
Kandooll krnko 6lelck «Sods im Master, dann kaben Sle immer das lckönste
welcke Mslckwsster, das zuglelck̂ kre gute Mälcke stkont.

kostcnlrete Zusendung der sukklSrenVcn Lekrstkrtst^I
>
^ Nun

»MSkckelckSden » wie lle enestrken - und wte man l!e verbüket«

L Ndkenvenan: ttktllLkl.Lc«c. ^6., 0US8kl.00kk
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